Annoncen: 


bei Herrn Th. Spindler, 
Markt u. Friedrichſtr.⸗Ecke 4; 
in Grätz b. Hrn. L. Streiſand; 
in Berlin, Breslau, 
Frankfurt a. M., 3 j 
Hamburg, Wien und Baſel: 
Hanfenfiein & Vogler. 
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r. gr. — 
nehmen alle Joſtanſtaften des In- u. 


Die „Poſener Zeitung“ eröffnet auch für 
die Monate Auguſt u. September ein 
beſonderes Abonnement & dem Preiſe von 
1 Thlr. 5 Sgr. in der Expedition und bei 
den Commanditen, für Auswärts incl. Porto 
1 Thlr. 15 Sgr. und werden Anmeldungen 

rechtzeitig erbeten, da wir ſonſt wegen der 
täglich ſteigenden Abonnentenzahl nicht im 
Stande ſein werden, Nachlieferungen zu be⸗ 
werkſtelligen. | 

Für die im Felde befindlichen Truppen 


iſt ein beſonderes Abonnement eröffnet und 


wird die „Poſener Zeitung“ nach genauer 
Angabe der feldpoſtmäßigen Adreſſe von uns 
nachgeſendet. 


Expedition der Poſener Jeitun 
0 e 16. 95 


Die Beſchlüſſe der bairiſchen Abgeordneten⸗ 
f Kammer. 


zum Objekt der Friedensverhandlungen ge worden ſein In welche 
Stellung die bairiſche Armee darob gekommen wäre, mag hier 
ununterſucht bleiben; nach Herrn Kolb (von der Volkspartei) 
hätte fie auch gegen Preußen die Neutralität B.werns ver» 
lheidigen ſollen! . 

Es iſt überflüſſig, dieſen Gedankengang weiter zu verfol⸗ 
gen, da der wahnwitzige Antrag des Ausſchuſſes vom Plenum 
der Kammer nicht angenommen wurde. Die „patriotiſche Partei“ 
löfte ſich bei dieſer Gelegenheit in ihre Elemente auf, es gehören 
derſelben Abgeordnete an, welche zwar von Feindſchaft gegen 

Preußen erfüllt, die aber andererſeits gut deutſch geſinnt ſind 
und von ihrem Standpunkte aus ein Recht zu haben glauben, 
Beides teinander zu vereinigen. Heute wollen wir mit ihnen 

darüber nicht rechten. Dieſe theils als bai riſche Partiku⸗ 
lariſten, theils als Groß deutſche zu bezeichnenden Gle- 
mente konnten natürlich, ſobald der Krieg erklärt war, keinen 
Augenblick darüber in Zweifel fein, auf weſſen Seite fie ſich zu 
ftellen hatten. Diejenigen, bei welchen der ba ir iſche Parti⸗ 
kularismus überwiegt, ſagten ſich, daß Baiern mit ſeiner 
Exiſtenz ſpiele, wenn es in dieſem Kriege eine doch von Nies 
mandem geachtete Neutralität beobachten wollte und daß, wenn 
es am Kriege ſich zu betheiligen gezwungen ſei, es für Baiern 
keine andere Stellung gebe als an der Seite ſeiner deutſchen Bundes. 


neutrale Haltun a 
durften, erklärt ſich aus ihrer ganzen bisherigen Haltung. Sie 
ind ja beſonders deswegen Gegner des „Werkes von 1866“, 
weil dadurch ein Theil des deutſchen Reichs, die öſterreichiſchen 
ande, aus demſelben ausgeſchieden worden find, wie ſollten 
ſie dazu die Hand bieten, oder es geſchehen laſſen, daß Frank⸗ 
Re vielleicht abermals deutſche Lande am Rhein vom 
eich abriſſe! 

Den Fostän et Elemente, welche Maske ſie auch 
vornehmen, ſind von ſolchen Anſchauungen innerlich völlig frei; 
ſie haben nirgends ein Vaterland und betrachten ſich aller Orten 


= als die Knechte Roms. Die Intereſſen der roͤmiſchen 


franzöſiſche Ufer geſchleudert. 


5 ach Möglichkel enommen haben. J 
genoſſen. Daß die großdeutſchen Elemente mit dem Erbfeind e 


des deutſchen Reiches kein Bündniß eingehen, noch durch eine 
Baierns ſeinen Anſchlägen Vorſchub leiſten 


niſſe an der 


Saarlouis marſchirt, indeß iſt darauf wohl nicht viel zu geben. Geſtern 


Nachmittags⸗Ausgabe. 


= 


rn » f 
Dreinndſtebzigſter 
Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der 


1 Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt vier ⸗ 
. teljährlich für die Stadt Poſen 43 l., für ganz 
0 Preußen 1 Thlr. 244 S eſtel lungen 


uslandes an. 


Donnerſtag, 28. Juli 


Kurie ſind für ſie allein maßgebend und dieſen glauben ſie in 
Deutſchland am Beſten zu dienen, wenn ſie jeder Ausdehnung 
der Machtſtellung Preußens Widerſtand leiſten, ſelbſt auf die 
Gefahr hin, daß darüber deutſche Lande in die Hände des Erb⸗ 
feindes fallen; man kann in Frankreich ja ebenſo gut den Inter⸗ 
eſſen der römiſchen Kurie dienen, wie in Deutſchland. Was 
der Wortführer dieſer Partei Herr Jorg als Berichterſtatter 
des, Ausſchuſſes vorbrachte, um die bewaffnete Neutralität 
Baierns als den weiſeſten Entſchluß, ja als zum Vortheil 
Preußens gereichend darzuſtellen⸗ iſt vielleicht das geſchickteſte 
Lügengewebe, welches jemals geſchküngen worden iſt. Es fehlte 
darin ſelber nicht der Hinweis auf die Verſicherung Frankreichs, 
daß es Baiern den Beſitz der Rheinpfalz garantire! In dieſem 
Sinne ſoll nämlich auf den bairiſchen Geſandten in Paris 
Grafen Quadt eingewirkt worden fein, damit er ſeiner Regie ⸗ 
rung eine neutrale Haltung anempfehle. Ob Herr Jörg an 
dieſe Verſicherung glaubt?! Wir dürften derſelben auch in den 
franzöſiſchen Proklamationen begegnen, in welchen gewiß dem 
Bere Volke die größten Artigkeiten gejagt und ihm Ber: 
heißungen darüber ertheilt werden, daß Frankreich keinen Fuß 
breit eutſcher Erde zu erobern beabſichtige. Nun, in der bai ⸗ 
riſchen Kammer iſt dieſe Leimruthe umſonſt ausgeſteckt worden. 
Wir freuen uns, daß es auch in einem bisher uns feindlich ge- 
ſinnten Lager noch Männer von gut deutſcher Geſinnung giebt, 
welche Angeſichts der drohenden Gefahr Alles, was uns trennt, 
vergeſſen und nur Eins walten laſſen: die Liebe zum großen 
deutſchen Vaterland! 


4 
2 7 
Vom Kriegsſchauplatze 1 

liegen noch immer keine wichtigen Nachrichten vor. Die vom 
Telegraphen geſtern gemeldeten Scharmützel, bei welchen beſon 
ders preußiſche Ulanen eine Rolle ſpielten, ſind ohne Belang. 
Zur Ergänzung der telegraphiſchen Berichte über die letzten Ereig 
deutſch franzöffſchen Foran ze geben wir noch einige 
aus den weite ngen wi 
uns zuletzt zugegangenen dom 24. d. M. datiren. 

Die Kehler Rheinbücke iſt, wie ſchon erwähnt, am 22. 
d. um 4 Uhr von den deutſchen Truppen mit gutem Erfolge ge⸗ 
ſprengt worden. Eine franzöſiſche Depeſche aus Straßburg, vom 
22. Juli meldet hierüber: Die Exploſion war eine fürcherliche, 
die Brückenthürme wurden zerſtört und Trümmer bis auf das 
Der Unterbau iſt auf franzöfiſche 
Koſten aufgeführt. Der Oberbau war zur Hälfte badiſches, zur 
Hälfte franzöſiſches Eigenthum. — Die mehrerwähnten ſchwim ⸗ 
menden Batterien, mit deren Montirung man im Straß⸗ 
burger Hafen beſchäftigt iſt, ſollen angeblich dazu beſtimmt ſein, 
den Uebergang franzöſiſcher Truppen über den Rhein zu erleich⸗ 
tern, u. a. Mainz von der Waſſerſeite anzugreifen. Sie haben einen 
Tiefgang von 1½ Fuß, ſind mit je einer Kanone armirt und 
15 Mann und einem Führer beſetzt. Schon zur Zeit des Luxem ⸗ 
burger Handels war es im Werk, im Falle des Krieges mit 
einer kleinen Flottille ſolcher ſchwimmenden Batterien den Rhein 
herabzukommen. Ein franzöſiſcher Marine» Offizier bereiſte 
damals den Rhein, um das Fahrwaſſer zu ſtudiren. Die „N. 
Pr. Ztg.“ bemerkt dazu: Natürlich wird auch von unſerer Seite 
das Nöthige vorbereitet ſein, um dieſe Rhein⸗Kanonenboote 
angemeſſen zu empfangen. Uebrigens ift nicht zu vergeflen, daß 
ſie auf ihrem Wege den Rhein abwärts erſt die Feſtung Ger⸗ 
mersheim paſſiren und überwinden müßten. 

Der „Köln. Ztg.“ entnehmen wir Folgendes: 

Saarbrücken, 23. Juli. Die Nacht iſt uns wider Erwarten ruhig 
verfloſſen. Nichts verändert in der Phyfiognomie. Man muß hier wie die 
Mumien ſtehend ſchlafen. Später ſage ich warum. Unſer Patrouillendienſt 
wird hier mit derfelben Unermüdlichkeit betrieben, wie fie namentlich unſere 
flebenten Ulanen ſchon im Jahre 166 bewieſen. Um Mitternacht lernte 
ich die berühmten beiden Grenzbeamten kennen, an welchen dle Franzoſen 
die erſte Probe ihres Heldenmuthes dewieſen, als fie dieſelben gegen Mor- 
gen in ihren Betten er Beide meldeten ſich in der verfloſſenen Nacht 
deim Kommando bier. Der eine von ihnen iſt ein Berliner vom reinſten 
Wafler; er erzählte uns die Details feiner Verhaftung und Gefangenſchaft. 
Die Franzoſen hatten das Zollhaus umsingelt, hatten die Beiden aus ihren 
Betten geholt und fie, nur halb angekleidet, ohne Rock, zwiſchen ihren Pfer ; 
den im Trabe davon geſchleppt. Vergebens beriefen ſie ſich darauf, daß ſie 
keine Militärs, ſogar nicht einmal mehr landwehrpflichtig ſeien. Man fand 
in ihrer Küche ein Gewehr, und das genügte Beide wurden nach Forbach 
geſchleppt und ins Verhör genommen. Das Gewehr zeugte wider fie. Die 
Gefangenen erklärten, das Gewehr ſei ſchon ſeit vier Wochen geladen; man 
möge ſich überzeugen. Half nichts. Sie ſollten Ausſagen machen über die 
Stellungen der Preußen. Sie wußten nichts Man brachte ſie in eine 
Kirche und hier wurden fie leidlich mit Reis, Graupen und Fleiſch ver- 
pflegt. Der Bürgermeiſter von Forbach, den fie als einen ſehr freundlichen 


welchem Grade das Volk drüben ſchon aufgewiegelt worden, beweiſt der 
Umſtand, daß der Pöbel die Benſter der Kirche einwarf, in welcher die Ge⸗ 
fangenen ſaßen. Als man fie endlich los ließ verband man ihnen die 
Augen und führte ſie hinaus. Der Pöbel empfing fie mit dem Rufe: „Stial. 
preußen! Deuiſche Hunde!“ u. dal Nach den Aeußerungen der Beiden find 
große Truppenmaſſen bei Fordach aufgebäuft, viel Artillerie, auch die ber 
rüchtigten Mitrailleuſen, dieſe allerneuſten Mähmaſchinen haben fie geſehen. 
Wie ſie behaupten, wäre eine große Abtheilung gefern in der Richtung von 


Nachmittag wieder ein ſtarkes Vorpoſten.Rencontce dei Blittersdorf. 

Aus der bateriſchen Pfalz, 20. Juli, ſchreibt man dem Schw. 
Merkur: „Die Regierung der Naß hat ſämmtliche im Hafen von N 
hafen befindlichen Schiffe mit Beſchlag belegt, um zur Verfügung der Ar⸗ 
mee zu ſtehen. Poſt- und Eiſenbahnverkehr mit Frankreich über Weißenburg 
und Forbach ſind abgebrochen. Briefe ſind über Mainz und Belgien nach 
Frankreich aufzugeben. } a 
Poſtanweiſungen und Werthſendungen. Die Stadt Landau hat ſich zu ver⸗ 


Jahrgang. 


eder, von denen die 


Im Innern der Pfalz übernimmt die Poſt keine 


e en 21 a me. Bureaug: 

n oſen bei 

Hrm.Arupski (G. g. Alriciæ G0.) Wien, München, St. Gallen 
.. ei? Bu "Rudolph oft; 


123 in . 
Retemen oßplatz: 
in Bester, Ir: 
Kaſſel, Bern und Stuttgart; 
et & Co.; 
in Breslau: R. Jenke; 


Inferate 14 Sgr. die fünfgeſpaltene Zeile oder 
deren Raum Reklamen verhältnißmaßig höher, 
find an die Expedition zu richten und werben für 
die an demſelben Tage erfcheinende Nummer nur 
bis 10 Uhr Vod mittags angenommen. 


proviantiren, das Bezirksgericht ſiedelt nach Edenkoben über. Die Schulen 
ſind ſeit geſtern ſämmtlich in der Pfalz lee en. Eine ſtrenge Handhabun 
der Fremdenpolizei iſt anempfohlen und den Beamten ans Herz gelegt, ſich 
ſo lange auf ihren Poſten zu behaupten, bis ſie durch Gewalt von denſelben 
7 werden. Der Güterverkehr mit jenſeit iſt via Mannheim 
zu leiten. 


Der „Pfälzer K.“ bringt unter der Ueberſchrift: „Zur 
Sicherung der Pfalz“ in ſeiner Nummer vom 21. Juli 
folgenden, wie es ſcheint, offiziöſen Artikel: 

„Aengſtlichen Gemüthern gegenüber find wir in der Lage, wiederholt 
und ganz pofitiv verſichern zu können, daß von Seite der Militär. Verwal⸗ 
ung in München ſovohl, als auch von Seite der norddeutſchen Kriegslei⸗ 
tung zur Sicherung unſerer Provin; alle diejenigen Maßregeln getroffen 
worden ſind, welche die Lage erforderlich macht. Wir wollen und dürfen 
keine nähere Mittzeilung machen; aber das ſagen wir: je weniger von 
deutſchen Truppendewegungen verlautet, um fo beſſer if es. Daß die 
Deulſchen an Ort und Stelle fein werden wenn die Franzoſen in der Lage 
find, in Maſſen die Grenze zu überſchreiten, iſt gewiß. Bie geſtern Nach⸗ 
mittags war die Grenze des Eiſaß gegen die Pfalz noch gar nicht befept. 
Erſt heute müſſen die bei den franzöſiſchen Bauern eingeſſellten Militär- 
pferde an die einzelnen Corps zurückgegeben werden. Da aber eine Armee 
ohne Artillerie und Kavallerie nicht kampffähig if, fo werden größere mi« 
litäriſche Operationen vor zehn bis vierzehn Tagen kaum zu erwarten fein, 
und ſehr verläßlichen Nachrichten zufolge werden die deutſchen Aufſtellungen 
früher vollendet fein, als die franzöſiſchen“ 

Aus Saarbrücken 23. Juli giebt der Korrespondent 
der „Köln. Ztg.“ eine intereſſante Schilderung des dortigen 
Treibens, der wir Folgendes entnehmen: f 

Ehre den jungen Männern, die, heute morgen von Paris kommend, 
und von den franzöſiſchen Vorpoſten mit verbundenen Augen über die 
Grenze geführt, ſich als Freiwillige in Saarlouis meldeten! Unſere Vierziger 
dier wie unſere Ulanen haben disher keine große Idee von den Franzoſen 
gewonnen und das Gefühl des Soldaten der vor dem Feinde ſteht, ift - 
ſtets ein richtiger Gradmeſſer. Seid zu Haufe nicht bange. Spähne fallen 
immer, wo gehauen wird, und es werden ihrer viele fallen, aber das Re 
ſultat iſt mir zweifellos. Heute hatte ich die Freude, auch den erſten bat. 
eriſchen Poſten zu ſehen. In Geſellſchaft zweier liebenswürdiger Beamten 
der Zeld⸗Eiſendahn machte ich eine Rekognoscirung mit einer Lokomotive 
auf der nach Forbach führenden, erſt kürzlich fertig gewordenen 22 * 

d. 2 


deren Schienen natürlich an der franzöſiſchen Grenz: aufgeriſſen 
1 das ein dated in 1 Ba be, e 19 90 8 5 0 
preußiſche, baie und fre ji 2 
liebäugeln natarlich alle brei Won ee — open g 
poſtirt, miteinander, während die preußiſche Feldwache auf dem Pl. 
über dem Dorfe Brebach das ganze Terrain beherrſcht. Es lag wo 
Bischen Muthwille darin, als wir mit der Lokomotive die verödete 


I ein 
iſen · 
bahn hinab bis hart an die an der Liſière hinter dem Dorfe aufgeftellten 
franzöſiſchen Poſteu heran fuhren, die das Herannahen einer Dampfmaſchine 
von fern her beobachteten, im Dorfe Nachrichten über den Feind einzogen, 


Mann bis zum Ort gekommen war, ihn dann mit 
den der Lokomotive verhöhnten und danach unſeren 


der eben mit n 
ie Preußen rekognosziren mit Lokomotiven! werden 


. — gellenden 
Rückzug antraten. 


die Franzoſen ſagen. Aber Humor muß im Kriege fein, denn des blutigen 


Ernſtes iſt ohnehin genug. a 

Bei der Station Louiſenthal wurde geſtern auf den Früh⸗ 
zug Saarlouis» Saarbrücken von jenſeit der Saar von franzöft- 
ſcher Seite mit Chaſſepots en und zwar in der ungeäb. 
ren Entfernung von 800 Schritt. Eine Kugel davon ſchlug in 
einen Waggon und durchbohrte beide Wände, ohne jedoch einen 
der Inſaſſen zu verletzen. Mit dieſem Zuge wurde ein Gefangener 
des 23. franzöſiſchen Infanterieregiments eskortirt, welcher, als 
die Schüſſe fielen, ſofort den Franzoſen aus dem Coupe gezeigt 
wurde. Letzterer wurde nach Koblenz abgeführt. 

Der Vergleich zwiſchen Chaſſepot und Zündnadel fällt ent⸗ 
ſchieden zu Gunſten des Zündnadelgewehrs aus, und zwar aus 
folgendem Grunde. Die Zündkammer, d. h. der Raum, in wel 
chen die Patronen hineingeſchoben werden, läßt ſich beim Zünd⸗ 
nadelgewehr ganz leicht, mitten im Gefechte, durch eine einfache 
Handbewegung oͤffnen, ſo daß dieſelbe bequem von den in ihr 
zurückbleibenden kleinen Papierſtückchen der Patronenhülſen ge⸗ 
reinigt werden kann. Anders beim Chaff-pot. Hier kann der 
Raum, in den die Patronen geſteckt, nur durch Löſung mehrerer 
Schrauben blosgelegt werden. Da nun immer kleine Papier⸗ 
ſtückchen zurückbleiben, alſo das Innere ſchmutzig wird, beginnt 
nach abgegebenen vier, fünf Schüſſen der Lauf ſich bereits zu 
erhitzen und verliert ſo das Gewehr nach und nach jede Sicherheit. 

Der Berichterſtatter der „Independance“ aus Metz klagt 
über die Hinderniſſe, die den Journaliſten gemacht würden: man 
erwarte den Großprofoß im Lager, mit dem die Berichterſtatter 
u rechnen haben würden, der Berichterſtatter der „Times“ ſei 
52 nach der Grenze gebracht. Auf Allem laſte ein ſchweres 
Geheimniß. Noch gebe es in Frankreich Viele, die auf Frieden 
hofften, doch zu ſpät; ſchon fehle es in Metz an Lebensmitteln, 
an Zucker u. |. w., da die Züge nur Truppen, alſo Eſſer, und 
ſonſt nichts brächten. 

Die „France“ hat einen Korresſpondenten an der Moſel, eine wahre 
Perle von einem Windbeutel, der die Garniſon von Aachen „total verſchwun⸗ 
den ſein“ läßt, „es blieben nur etliche Hundert Mann, um die Douaniers 
zu unterſtützen“; die Induſtriearbeit „iſt faſt gänzlich unterdrückt“; in Köln 
wird ein ganzes Armeecorps erwartet und es herrſcht daſelbſt „eine große 
Entrüſtung über den Eigenſinn des Königs von Preußen, der ſeit Jahren, 
ſelbſt nach Ausſage aller Offiziere, die Bewegung vorbereitete, die das deut⸗ 
ſche Vaterland kompromittirt, aus welchem man abjolut ein ganz preußiſches 
machen wollte“. In der deutſchen Armee ift die Wuth gegen die Franzoſen 
ſo groß, „daß jedes Individuum, welches ſich einen guten Ei machen will, 
nur zu ſchreien braucht: „Nieder mit Frankreich!“ ſo regnen die Thaler ihm 
in die Mütze; in der Armee fehlt es in allen Rangſtufen nicht an Geld, je 
der, der den Säbel trägt, bekommt fo viel wie er will, ſobald er dem Zahl: 
meifter die Verſicherung ertheilt, daß es ſich um Propaganda zur Erhebung 
handle.“ In Koblenz „gilt Jeder für verdächtig, und um das Recht zu ha⸗ 
ben, unbehelligt von der Polizei zu leben, welche die Armee in Gensdarmen 
verwandelt, muß man ſich entichliegen, den Rock des Freiwilligen anzuziehen; 
die Preußen treiben die Kleinlichkeit ſo weit, daß ſie den . der fran⸗ 
zöſiſchen Sprache verboten haben und jeden, der ſich derſelben bedient, für 
einen Spion halten und ihm Dienſt anbieten, aber um aufgenommen zu 


werden, muß er Bürgſchaften bieten, worauf man ihm eine Miffion für die von Hohenzollern ein Kandidat Preußens geweſen, feine Kandidatur von 


feindliche Armee giebt“. In den Dörfern bei Trier „hat man ein ſehr wirt» 
james Mittel gefunden, um die Abreiſe der Landwehr zu beſchleunigen und 
die Landwehrmänner zu zwingen, auszurücken: man ſteckt ihnen nämlich par 
hazard ihre armen Hütten an, wie es vor drei Tagen geſchehen iſt in Nennig 
d 5 Dies einige Proben aus dem erſten Briefe dieſes echten 
anzoſen. N 
Ueber die franzöſiſchen Rüſtungen werden folgende 
Einzelheiten berichtet: n 
Zu den acht in erſter Reihe ins Feld geftellten Corps ſollen noch drei 
Reſervecorps errichtet werden. Jedes derſelben wird aus 3 Divifionen 
Infanterie zu 15 Bataillonen und aus 1 Kavallerie Diviſion, dieſe jedoch 
nicht zu 6, ſondern nur zu 4 Regimentern tern, Das Material zu diefen 
Bildungen wird außer den noch nicht in Verwendung getretenen Linien» 
Regimentern aus den vierten aktiven Bataillonen entnommen werden, welche 
ſofort bei ſämmtlichen franzöſiſchen Linien⸗Regimentern gebildet werden ſollen. 
Der Etat dieſer vierten Bataillone iſt zu je 4 Kompagnien beſtimmt worden. 
Die ſchon gegenwärtig beſtehenden vierten oder Depot-Bataillone find be- 
ſtimmt, den Haupttheil der Feſtungsbeſatzungen zu bilden. Metz wird eine 
Garniſon von 13 000, Lille von 20,000 und Straßburg von 14,000 Mann 
erhalten. Jeder Diviſion der aktiven Armee iſt außer zwei Geſchüßbatterien 
eine Mitrailleuſen⸗Batterie von ſechs Stück beigeordnet. Die Stärke der in 
Bildung begriffenen Reſerve⸗Armee wird verſchieden zu 93,000 bis 118,000 
Mann angegeben. Alle dieſe Reſervebildungen werden jedoch Zett erfordern, 
da ſich zunächſt für die neuen aktiven vierten Bataillone noch nicht einmal 
die Cidres vorhanden finden. Von der Mobilgarde ſollen zunächſt die 143 
Bataillone der Oſthälfte des Reiches in Bildung genommen werden, für 
welche mindeſtens die erſten Grundzüge der Formation ſchon früher bewirkt 
worden ſind. Zur Beſchleunigung des Errichtungs werkes ſollen die For⸗ 
mationen, ſoweit irgend möglich, in den fünf ſtehenden Lagern (Chalons, 
Linnemezan, St. Maur, Sathonay und Pas des Lanciers) bewirkt werden, 
welche eine gleichzeitige Aufnahme von 10 bis 12 Divifionen geſtatten. 
Vize⸗Admiral Bouet⸗Willaumez, Befehlshaber des Panzergeſchwaders 
im Norden, wird feine Flagge auf der Fregatte Surveill ante aufhiffen. 


„Escadre du Nord“, welches in der „Baltique“ die Feindſeligkeiten er⸗ 


öffnen ſoll, nimmt auch Generale an Bord; die clektriſchen Vorarbeiten an 


Bord des Ozean und der Gauloiſe ſollen vor Ende des Monats fertig fein. 
Vom Mittelmeer⸗Geſchwader werden Matroſen zur Kompletirung an das 
Nordgeſchwader abgegeben. Die Marine Jafanterie bildet eine Expeditions⸗ 
Diviſion von zwei Brigaden unter General de Valſaigne. Ja Cherbourg 
werden 30, bis 40,000 Mann konzentrirt, die das Panzergeſchwader an die 
preußiſchen Küſten der „Baltique“ werfen ſoll; auch 3000 Marine Infanterie 
nehmen an der Expedition Theil. 


Nicht blos an der deulſchen Nordſeeküſte find die beſten Vorkehrungen 


zum Empfange der Franzoſen getroffen worden, ſondern auch an der Oſt⸗ 
ſeeküſte. So wurde gleich beim erſten Drohen des Uagewitters auf der 
ganzen Strecke von Alſen bis Stralſund und von Stralſund und Rügen 
bis zur Dioenow Mündung und von da bis Memel mit den Schanzarbei- 
ten an allen irgendwie gefährdeten Punkten begonnen, und zwar an man ⸗ 
chen Stellen von 600 Mann zu gleicher Zeit. Die Mehrzahl der Schanz ⸗ 
arbeiter find Landleuſe oder Bewohner der kleinen Städte, welche der See 
zunächſt liegen, und dieſe graben und karren, daß es eine Luft iſt, denn fie 
wiſſen, um was es ſich handelt. Swinemünde und überhaupt die Oder⸗ 
mündungen find fetzt ſchon mit fo gewaltigen Erdwerken und Monſtre Ge. 
ſchützen geſperrt, daß die Franzoſen mit dieſen allein nicht fertig werden 
würden. Es find aber noch ſonſtige Vorkehrungen getroffen worden, dle 
fig der Mittheilung entziehen, aber hoffentlich der franzöſtſchen Marine ein 
unvergeßlich bieibendes Andenken an die deutſchen Oſtſeeküſten hinterlaſſen 
werden, fo berichtet der „Post“ ein Mitarbetier, der in voriger Woche von 
dort zurückgekehrt iſt. 
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Deut ſchla n d. 

Berlin, den 28. Jul. neuer die Gramont'ſche Des 
peſche, deren Wortlaut wir in Nr. 181 mitgetheilt, ſagt die 
„Nordd. A. 3.“ 

Die Depeſche des Herzogs von Gramont vom 21. d. M. iſt ein krampf 
hafter Verſuch des franzöſtſchen Gouvernements, als Grundlage der Situation, 
welche es herbeigeführt hat, die hogenzollernſche Thronkandidatur feſtzuhalten 
und die bei vielen andern Gelegenheiten eingeſtandenen Motive ſeines Ham 
delns, das Gelüſt auf das linke Rheinufer und Belgien, zu verdecken. Die 
Widerſiunigkett der ganzen Darſtellung geht ſchon daraus hervor, daß das 
Anerdieten des ſpantſchen Thrones an den Erbprinzen von Hohenzollern erſt 
durch ein vom 17, Februar Dtefes Jahres vatictes Schreiben erfolgt iſt, 
alſo Geſpräche, welche im Mär 1869, wo zahlceiche Wünſche und Vor⸗ 
ſchläge, unter anderen auch in Betreff des Prinzen Friedrich Karl, in Zei⸗ 
tungen auftauchten, ſtattgefunden haben mögen, zu dieſem Anerbieten in 
keiner Beziedung ſtehen können. Man ſcheint in Paris feine Erfiadungs⸗ 
kraft erſchöpft zu haben; man präparirt und bemäntelt den Uebe fall gegen 
Deutſchland nach dem Rezept vom 2. Dezember. Damals freilich gelang 
es dem Präſidenten Louis Napoleon, im Ja- und Auslande feinen iktio⸗ 
nen ſo lange Glauben zu verſchaffen, als derſelbe zur Ecreichung des Zweckes 
nö'hig war. Die itzt, etwas ſpät, aufgeſtellte Fiktion, daß der Erbprinz 


Die 
Anwendung elektriſcher Apparate auf dem Geſchwader iſt angeordnet; vom 


lekt i ü eldzug 5 8 
C ſchen Beamten verlangt, welcher (indem er die berufene Volksverſammlung 


Preußen ausgegangen ſei, iſt im Voraus widerlegt durch die längſt bekann⸗ 


ten Thatſachen, daß die Staatsregierung wie die Bundesbehörden ganz ohne 
ſchrieben: 


Kenntalß und ohne Beziehung zu dem ſpaniſchen Antrage waren, Se. Mal. 
der König als Jamilienhaupf aber ſich der Sache ſtandhaft widerſetzt hat, 
bis er im Juni dieſes Jagres in Ems in Rückſicht auf die Vorſtellung, daß 
Spanien andernfalls der Republik verfallen werde, ungern feinen Wider ⸗ 
ſpeuch aufgab. Wir begreifen ſchwer, welches Intereſſe die franzöſiſche Mer 
gierung jetzt, nach Ausbruch des Krieges, noch am Lügen haben kann. Nur 
die gänzliche Iſoltrung der franzöſiſchen Auffaſſung kann es erklären, daß 
der Herzog von Gramont einmal das Nebelbild von der Wiederher 
ſtellung der Monarchie Ka 9 — vorzuführen verſucht, welches, 
kaum erſchienen, vor dem zornigen Gelächter der über ſolche Zumuthung an 
ihre Leichtgläubigkeit beleidigten öffentlichen Meinung Europas zerronnen iſt. 

— In einer Verſammlung der nationalliberalen Partei in 
Hannover gab Hr. v. Bennigſen, der eben aus Berlin 
zurückgekehrt war, einige intereſſante Aufſchlüſſe. Die „Ztg. für 
Nordd.“ berichtet darüber: 

„In Berlin, ſagte Hr. v. Bennigſen, hat jedes Reichstagsmitglied ſo⸗ 
wohl in den politiſchen als in den militäriſchen Kreiſen den Eindruck der 
felſenfeften Zuverſicht auf den Sieg empfangen, geparrt mit der Beſcheiden⸗ 
heit, von welcher die Thronrede ein ſo glänzendes Zeichen gab. Man ſei für 
den ſchlimmſten Fall auch auf einen längeren Keieg, auf den zweiten Feld ⸗ 
zug gefaßt, und ſei ſicher, dafür über einen militäriichen Nachſchub verfügen 
zu können, deſſen ungeheure Ziffer Redner ſich auszusprechen ſcheue, um nicht 
der Uebertreibung bezichtigt zu werden. Der Sieg aber werde einen neuen 
Boden in Deutſchland ſchaffen, einen neuen Boden namentlich auch für die 
Parteien im ganzen Vaterlande und in unſerer Provinz.“ (Stürmiſcher 
Beifall) Auf einige Bedenken des Dr. Hoyns, ob auf die Treue der gegen ⸗ 
wärtigen ſüddeutſchen Regierungen unter allen Umſtänden zu rechnen fein 
werde, erwiederte von Bennigſen: „Man könne auf die Energie der Re 
gierung vertrauen, daß, wenn ſelbſt eine ſüddeutſche Regierung, etwa in 
Folge einer Schlappe verſuchen ſollte, ihre Truppen aus der deutſchen Armee 
zurückzuziehen, man dieſelben nicht entlaſſen würde. In dem bekannten 
Darmſtädter Fille habe Graf Bismarck ſofort die Entlaſſung des heifi- 


verbot) falſche Gerüchte ausſprengte, und die Generalkommandos hätten den 
Befehl, ohne Anſehen der Perſon gegen jede verrätheriſche Handlung 


kriegsrechtlich einzuſchreiten. Einer . die er nicht nennen wolle 
(Ruf: i db Ip) habe Graf Bismarck erklären laſſen, daß, da ſie 
ſelbſt nicht die Ordnung in ihrem Lande gehörig aufrecht erhalten könne, er 
einen Ko mmiſſar ſenden werde, um die Regierung zu übernehmen.“ 

— „Die Bad. Land. 3.“ bringt folgende Verwahrung: 
Ja der beſonderen Korreſpondenz der „Independance beige‘ vom 
22 Juli wird von Frankreich aus mitgetheilt, die badiihe Ars 


mee jet trotz des internationalen Vertrages mit explodiren⸗ 


den Geſchoſſen verſehen und Preußen — vorſichtiger — habe 
etliche 100 Millionen derſelben bereit. Der franzöſiſche 
Soldat ſolle die badiſchen Soldaten darnach behan⸗ 
deln. Dies iſt ein niederträchtiges Aufhetzen, gegen welches wir 
vor ganz Europa Verwahrung einlegen. Irgend eine neutrale 
Nacht möge ſich durch einen abgeſandten Militär von dieſer 
perfiden Lügenhaftigkeit überzeugen. Wir bitten die deutſche 
Preſſe, dieſe Verwahrung weiter zu verbreiten. 

— Die Mittheilung eines hieſigen Blattes, daß der General v. Man⸗ 
teuffel als Generaladjutant des Königs einberufen fet, iſt nach der 


„Kreuzz.“ unbegründet. 
— Der Generallieutenant v. Boyen, bisher Kommandeur der 21. 


Dioifion (Frankfurt) hat feine Dloiſton adgegeden und if in die Beglei ⸗ 


tung Sr. Maj. des Königs eingetreten. 


FViensburg, 24. Juli. Die „Flensb. Nordd. 3“ ſchreibt: des geſetzgeben 
Der Reichstagsab geordnete Kraft eftoft iſt geſtern un Herr v. Jouvene 


tet und hier gefänglich eingebracht worden. Desgleichen ſind 
hier heute Morgen zwei Herren verhaftet worden; dieſelben ga⸗ 
ben vor, daß ſie ſich mit Pferdehandel beſchäftigten; ſonderbarer 
Weile wurden aber fran zöſiſche Papiere bei ihnen gefunden und 
der eine als der früher (zur Dänenzeit) in Schleswi; beſtallte 
Hausvogt Mathieſen erkannt. Hr. W. Abbildgaard a. Flens⸗ 
burg wurde, um ſeiner deutſchen Sympathie und ſeines patrio⸗ 
tiſchen Auftretens willen, vor einigen Tagen von däniſchen Fa⸗ 
natikern aus dem Hardersleben⸗Apenradener Tagewagen hinaus 
geworfen, ſeine Reiſeeffekten beſchädigt, er ſelbſt körperlich miß⸗ 


handelt, daß er polizeilichen Schuß ſuchen mußte. Dem Ver⸗ 


nehmen nach, ſoll bei anderer Gelegenheit ein preußiſcher Offizier 
verwundet fein, was von der loyalen Geſinnung der nördlichen 
Bewohner zeugt, die durch Grenzgendarmen und däniſche Fana⸗ 
tiker aufgewiegelt werden. 


Die Partei der letzten Mittel in Frankreich.“) 
Man lieſt jetzt fo viel von den Verſchwörungsplänen der 


internationalen Geſellſchaft, daß die Sache für manche Leſer faſt 


den Charakter einer fable convenue anzunehmen ſcheint, von 
den Ollivier'ſchen Federn erſonnen und auf dem nicht unge⸗ 
wöhnlichen Wege bezahlter Denunziationen und beſtellter Ver⸗ 
brecher⸗Geſtändaiſſe zu einer Art von glaubhafter Wirklichkeit 
herausſtaffirt. 

Ohne alle Frage iſt nirgend in der Welt die Polizei in 
ſolchen Dingen beſſer dreſſirt als in Paris; ſchon lange ehe 
Fouche ſich mit Baboeuf gegen Barras verſchwor um dann 
durch die Denunziation des Erſteren ſich den Letzteren wieder 
zu verpflichten um von dieſem den vakanten Mailänder Geſandt⸗ 
ſchafts⸗Poſten zu ertrotzen, ja ſchon lange vor den Schein-Atten⸗ 
taten, mit welchen die Kreaturen Ludwigs XI. dieſen bis zu ſei⸗ 
ner Selbſt⸗Einſperrung in die Veſte Le Pleſſis⸗les⸗ tours verfolg⸗ 
ten, ſchon ſeit unvordenklichen Zeiten iſt Frankreich die hohe 
Schule für dieſe Art von Veranſtaltungen geweſen. 

Dennoch wird man gut thun, die ſchon unter dem Louis 
Philipp'ſchen Regiment herkömmliche Ausrede der ultra- liberalen 
Blätter: die Polizei ſelbſt ſei immer bei allen Emeuten die 
eigentliche Anſtifterin geweſen, mit Vorſicht aufzunehmen; 
ſtrenge zu unterſcheiden, wo die Grenze zwiſchen der polizei⸗ 
lichen Ausnützung ſchlechter Subjekte und den eigenen Ver⸗ 
chwörungs⸗Umtri⸗ben dieſer in jedem einzelnen Falle liegt, iſt 
reilich nicht. Die Natur der Sache bringt es mit ſich, daß 
arbeitsſcheue Taugenichtſe in jedem größeren politiſchen Zentrum 
ſich jener bequemen Art Erwerbs zuwenden, welche heute die 
Hände in die Kaffe einer geheimen politiſchen Geſellſchaft ſteckt, 
um morgen auf der Polizei mit dem Anſpruch auf eine Grati⸗ 
fikation aus der Kaſſe der geheimen Regierungsfonds erſcheinen 
zu können. Wie weit dabei angeregt und angeſtiftet und wie 
weit blos angegeben wurde, das feſtzuſtellen iſt nur ſelten mög⸗ 
lich. Hält das Intereſſe der ſämmtlichen Polizei-Organe doch 


*) Der Auſſatz iſt, wie unſere Leſer erkennen werden, vor dem Kon⸗ 
flikt zwiſchen Preußen und Frankreich geſchrieben, nimmt alſo darauf nicht 
Bezug. Trotzdem nehmen wir den Artikel auf, da er franzöſiſche Zuſtänd⸗ 
beſpricht, welche auf die En wicklung der nächſten Ereigniſſe möglicher Weife 
nicht ohne Einfluß bleiben werden. Red. d. Poſ. 8. 


u ſehr Schritt mit demjenigen des Denunzirenden. Wenn die⸗ 
5 der Stoff zu Angebereien ſo nothwendig iſt, wie das liebe 
Brod, ſo braucht auch das einzelne Inſtrument der Polizei 
Gelegenheiten, um ſeine Scharfſichtigkeit und Präziſion dem Vor⸗ 
geſetzten beſonders wahrnehmbar zu machen und jedes Vereiteln 
einer Gefahr — wirklich oder eingebildet — iſt das Mittel zum 
Aufrücken im Dienſt. 

Die neulich von dem Staatsankläger in Sachen jener 
Société internationale zuſammengeſtellten Schlagworte des Ver⸗ 
ſchwörerlexikons: Eugenie. Nitroglicerin ꝛc. ꝛc. erinnern mich an 
einen franzoöſiſchen Flüchtling, den ich im Winter des Jahres 
1866/67 in England kennen lernte und häufig über die Pläne 
feiner Gefinnungsgenoſſen in Paris ſpreche hörte. Danach muß 
ich nun freilich mich zu der Anſicht bekennen, daß die Enthül⸗ 
lungen, welche dieſe Unterſuchung zu Tage fördert, in der That 
auf Wahrheit beruhen und daß die Partei der letzten Mittel 
ſeit Jahren mit dem Plane umging, die neueſten Erfahrungen 
der Wiſſenſchaft auf dem Gebiete der Verwüſtungskräfte in wei⸗ 
teſtem Sinne ſich nutzbar zu machen. a 

Mein Gewährsmann, über welchen ich nur ſazen darf, 
daß er Familienvater, Gatte einer Engländerin und ein Mann 
von guter Bildung war, hatte damals, von der Amneſtie Ge⸗ 
brauch machend, ſein Vaterland beſucht. 

Zu jener Zeit war das Verſammlungsrecht in Paris aber 
noch ein ſehr beſchränktes. Er hatte alſo den geheimen Zuſam⸗ 
menkünften ſeiner Geſinnungsgenoſſen beiwohnen müſſen, um 
ſich über den Stand der Dinge zu unterrichten, und was er mir 


damals in der gehobenen Stimmung, welche er aus jenen Krei⸗ 


ſen mit heimbrachte, mittheilte, wird ungefähr den Gradmeſſer 


der damaligen Pläne und Hoffnungen der franzoͤſiſchen Nadis 
kalen ausdrücken. „Wir werden“, dies etwa waren ſeine Worte, 
„bei der nächſten Revolution mit hoͤchſter Gründlichkeit verfahren, 
die Mittel dazu hat die neuere Wiſſenſchaft in unſere Hand ge⸗ 
geben. Wir ſind Willens, die engliſche Pulververſchwoͤrung in 


Frankreich in derjenigen Vervollkommnung zu wiederholen, welche 
durch die Anwendung der allerverheerendſten Spreng⸗ Dynamite 
erreichbar ſein wird.“ Ich fragte, ob ſolcher Art die geſetzgeben⸗ 
den franzöſiſchen Körperſchaften vor allem Ausficht hätten in die 
Luft zu fliegen? — „Dies wird von ihrer ferneren Haltung ab⸗ 


hängen“, lautete 


Niederlande. 5 
Aus Holland, 22. Juli, wird der „Köln. Ztg.“ ges 


Seit die napoleoniſche Dynaſtie den jo brutal vom Zaune gebrochenen 
Krieg gegen Deuiſchland wirklich erklärt und mit den Feindſeligkeiten offen 
begonnen hat, iſt hier zu Linde ein dem blödeſten Auge ſichtbarer Um ⸗ 
ſchwung der allgemeinen Stimmung und öffentlichen Meinung erfolgt. Nach⸗ 
dem man feit Preußens Erfolgen im Jahre 1866 mit unmuthigen Beſorg⸗ 
niſſen die Politik des Grafen Bismarck als eine länderverſchlingen de und 
auch den Niederlanden höchſt gefährliche betrachten zu müſſen geglaubt hatte, 
iſt man jetzt, wo der Napoleonide feine Feiedensmaske abgeworfen und feiner 
korſiſchen Herrſchſucht frei die Zügel hat ſchießen laſſen, inne geworden, daß 
er und nicht Preußen, das nur ſeinen deulſchen Beruf erfüllt, der Friedens⸗ 
ftörer Europa's iſt. Niemand (mit ſehr geringen Ausnahmen) wagt ein 
Wort der Entſchuldigung oder gar der Rechtfertigung für Frankreichs unver 
antwortliches Verfahren vorzubringen; denn die öffentliche Meinung ſteht zu 
Preußen, zu Deutſchland, das gegen den fremden Tyraunen zu den Waffen 

reift, um die heiligſten Güter zu ſchützen. Durch franzöſiſche Phraſen läßt 
ch kein Niederländer irre führen; denn Thatſachen ſchreien laut genug zum 


Himmel. 
Frankreich. 


Paris, 23. Juli. Die Blätter ſtreiten ſich über den Tag 
der Abreiſe des Kaiſers, die immer und immer wieder 
aufgeſchoben wird; die ungeduldigen Pariſer moquiren ſich 
darüber und erzählen Zaubergeſchichten von einem eiſernen (?) 
Wagen, den die Kaiferin Eugenie für ihren Gemahl hat bauen 
laſſen; nach dem „Siccle* iſt es richtig, daß der Kaiſer zwar 
im Stande iſt, zu Pferde zu ſteigen, nicht aber zu reiten. Er 
muß alſo freilich zu Wagen zu Felde ziehen — ein elſerner 
Streitwagen, nach Att der Alten, würde trefflich zu feiner eige⸗ 
nen menſchenfreundlichen Erfindung der Mitrailleuſe paſſen. 
Prinz Napoleon wird hier erwartet, er „fährt“ mit im 
Stabe des Kaiſers; einige ſeiner Freunde aber behaupten, er 
käme nicht, ſondern werde den eiſigen Norden mit jeinem Haß 
1 5 Preußen mobil machen. General Douay iſt nicht 
todt, obwohl er ſchwer darniederliegt an den Folgen eines Schlag ⸗ 
anfalles. Die franzöſiſchen Blätter ſcheinen ihre ungeheuren 
Siegeshoffnungen auf die Aktion des Landheeres bereits 
etwas herabgeſtimmt zu haben, deſtomehr fanfaronnicen fie jept 
mit ihren Panzerſchiffen und dem ungeheuren Mau inema⸗ 
terial, welches ſie jetzt von Toulon nach Cherbourg quer durch 
ganz Frankreich ſchleppen laſſen, mit dem Vizeadmiral Grafen 
Bouet⸗Willaumez u. ſ. w. Kurz, die Preſſe treibt mit dem 
baltiſchen Geſchwader“ fo viel Spuk, als ſei es ein Popanz für 
große Kinder. Das „Journal officiel“ reproduzirt den Artikel 

der „France“, welcher den bairiſchen Miniſter Bray tadelt, 
| wiſſentlich zu lügenbaften Angaben ſeine Zaflucht genom⸗ 
men zu haben, als er erklätte, daß franzöſiſche Trup⸗ 
pen bereits in deutſches Gebiet eingefallen ſeien. Das „Jour- 

nal officiel“ ſchließt, indem es ſagt: Es iſt Zeit, daß Ks 

nig Ludwig gefragt würde, ob er will, daß ſein Königreich ein 

unabhängiges Land oder eine preußiſche Provinz ſet. Danach 
betrachten dieſe Blätter wahrſcheinlich das ganze Gebiet der 

Saar als franzoͤſiſches Land. — Aus der geſtrigen letzten Sitzung 
n Körpers tft Folgendes erwähnenswerth: 
wünſchte, daß man der Organiſirung von 
ſelbſtſtändigen Freiſchützeneorps keine Hinderniffe bereite, wo 7 
gegen der interimiſtiſche Kriegsminiſtet, General D jean, aus. 
führte, daß neben der Armee und der mobilen Garde für eine 
dritte Miliz kein Platz wäre. Auf Befragen des Herrn Guyot⸗ 
Montpayroux endlich erklärte der Kriegsminiſter, daß die mobile 
Nationalgarde allerdings noch nicht mit Chaſſepot⸗Gewehren, 
‚ aber immerhin mit umzeformten Gewehren aus gerüſtet ſei, 
welche ſehr vorzüglich ſelen. Zuletzt kam es noch zu einer ziemlich 


| 


ſtürmiſchen Debatte. Die Oppofition verlangte nämlich, daß die 


Seſſion nicht geſchloſſen werde, ſondern die Kammer ſich nur 
ſelbſt vertage, was ihr geſtatten würde, beim Eintritt wichtiger 
Ereigniſſe von ſelbſt zuſammenzut l cten. Jules Favre und Brame 
ſprachen ſich in dieſem Sinne aus; faſt konnte man meinen, 
daß, wenn etwa dem napoleoniſchen Throne ein Unglück wider⸗ 
fahren ſollte, die Kammer die Nationalſouveränetät in die Hand 


die Antwort; „unſee Hauptaugenmerk ijt begreil® 
licherweiſe auf die kalſerlichen Schlöſſer gerichtet, demnächſt auf 
diejenigen Kaſernen, in welcher wer keine der unfrigen haben; 
endlich auf die unterirdiſchen Gänge, welche die Kaſernen mit 
einander verbinden und ohne deren Verſchüttung ein Kampf in 
Paris immer zu Gunſten der Truppen ansſchlagen muß. — „Und 
wenn Sie nun Herren der Situation geworden fein werden, was dann? 
Glauben Sie das Volk mit einem Schlage zu Ihren Weltverbeſſe⸗ 
rungs⸗Theorien bekehren zu lönnen? Wollen Sie verhindern, daß 
der Klerus gegen Sie wühlt? Haben Sie vergeſſen, daß ſelbſt 
die Göttin der Vernunft der Madonna den Platz wieder abtreten 
mußte?“ „Das haben wir ſo wenig vergeſſen“, gab mein Fana⸗ 
tiker des Aufräumens um jeden Preis zur Antwort, „daß wir 
im Gegentheil dem ganzen Klerus den Garaus machen werden.“ 
„Und wenn er, wie damals, und wie cd noch alle Male ge 
ſchehen tft, nachdem der Sturm vorüberbrauſte, wieder aus alles 
Ecken und Winkeln hervorbricht?“ „So findet er wenigſtenn 


feine Kirchen mehr vor,“ gab mir der Mann mit der eruſthaf⸗ 
teſten Miene Beſcheid. 

„Das nenne ich freilich gründlich verfahren. 
aber wird doch wohl verſchont werden?“ 

„Die Kathedrale von Notre dame eröffnet die Liſte der 
zum Sprengen verurſheilten Gebäude.“ 

„A la bonne heure. Und der Straßburger Münſter? 
Ich bekenne Ihnen, daß wir den noch keineswegs ſo ganz als 
Ihr Eigenthum betrachten. Wenn Sie ſich an unserem Straf» 
burger Münſter vergriffen, da könnte es Ihnen theuer zu ſtehrn 
kommen.“ 

Der Franzoſe lächelte unbeſorgt. „Glauben Sie das nicht“ 
ſagte er, „und zwar antworte ich Ihnen mit aller Achtung vor 
dem Glanze Ihrer zuhmreichen Waffen. Aber unſer Belſpiel 
wird den Geiſtern aller Länder eine neue Richtung geben. Man 
wird uns aller Orten nachahmen. Es kommt nur darauf an, 
im Großen einmal den Anfang zu wachen.“ 

„Ihr ſeid doch wahrlich unverbeſſerliche Schwärmer ſagte 
ich,“ zwiſchen Aerger und Lachen, „wozu wird denn Geſchichte 
geſchrieben,? wozu iſt die menſchliche Geſellſchaft denn ſeit ſo 
vielen Generationen der Gegenſtand vielfältiger Forfhung ? 
Sagt Euch nicht die Vergangenheit des Menſchengeſchlechts, daß 


Be 


Notre dame 


nehmen ſolle. Die Majorität legte natürlich lebhafte Verwah⸗ 
rung ein, und als Jules Favre für morgen eine Interpellation 
über den Gegenſtand ankündigte, wurde ſein Antrag mit 178 
gegen 57 Stimmen verworfen. Präſident Schneider ſchloß die 
Sitzung mit der folgenden Abſchiedsrede: 

Meine werthen Kollegen! Da die Tagesordnung erledigt iſt und die 
Kammer möglicher Weiſe vor dem offiziellen Schluß nicht mehr zuſammen⸗ 
gerufen werden könnte, fo geſtatten Ste mir wohl, daß ich den Präfiden- 
tenſtuhl nicht verlaſſe, ohne Ihnen für die Ehre zu danken, welche Sie mir 
erwieſen haben, indem Sie mich dazu beriefen. Das Zutrauen, welches Sie mir, 
wie auch meinen Kollegen, den ehrenwerthen WBizepräfidenten, dezeigten, hat 
uns unfere Aufgabe ſehr leicht gemacht. Ich werde dieſes Jahr voll Thä⸗ 
tigkeit in theurem Andenken bewahren, es wird nicht ohne Nutzen für die 
liberale Sache der Regierung des Kaiſers vorübergegangen fein. (Sehr gut! 
Sehr gut!) Aber bevor wir uns trennen, ſollen meine letzten Worte in 
Ihrem Namen der patrioliſche Ausdruck der heißen Wünſche ſein, welche 
wir für unſere tapfere Armee und ihren erhabenen Chef hegen. (Bravo! 
Bravo! Langer Beifall.) Mögen dieſe Wünſche ihnen bedeuten, daß fie 
morgen wie heute auf den einmüthigen Beiſtand der Vertreter der Nation 
rechnen können, mögen fie ihnen vor allen Dingen ſagen, mit welchem Ver⸗ 


trauen für den Kampf wis ihnen die Geſchicke des Vaterlandes in die 


gr legen. (Neue und lebhafte Beifallsbezeigungen. Bravo! Bravo! 
8 lebe Frankreich! Es lebe der Kaiſer!) Belmontet: Ruhm der Armee! 
Das Regierungsgebäude in Nancy iſt, wie die „Köln. Z.“ 
ſchreibt, für den Kaiſer, das ehemalige Bürgermeiſterhotel für 
den General Bourbaki, das Schloß Tomblaine für den Diviſionär 
eingerichtet. Die Garde iſt in Nancy angelangt. Die Berichte 
vom Kriegsſchauplatze in den Blättern find armſelig, deſto reich 
haltiger fallen die Kannegießereien über Allianzen aus. So 
macht laut der „France“ der Prinz von Wales „gar kein Hehl 
aus den Sympathieen für das Land, deſſen Bundes genoſſe er 
durch Heirath iſt“; nun „icheint es ſich aber zu beftätigen, daß 
Preußen Dänemark zwingen will, ſich neutral zu verhalten“; 
aber „die Ankunft des franzöſiſchen Geſchwaders vor Kopenhagen 
würde ſicherlich das Signal zu einem Volksauflaufe geben, ſollte 
das däniſche Kabinet Schwäche zeigen, und zum Sturze des 
Miniſteriums wie zu einem Schutz⸗ und Trußbündniſſe mit 
Frankreich führen“. Die franzöſiſche Armee aber gleicht in dieſem 
Augenblicke „jener geheimnißvollen Wolke, von welcher die Bibel 
redet, Finſterniß auf der einen, Licht auf der anderen Seite; fie 
bedeutet und bringt Krieg nur auf der Seite nach Preußen hin, 
aber auf der Seite, die Europa zugekehrt iſt, iſt ſie das Symbol 
und die Verkündigung des Fliedens“'. Man ſuche ſich einmal 
eine deutliche Vorſtellung von dieſem Bilde zu machen. 
Edmund Texier, der als Berichterſtatter des „Siècle“ in 
Metz ſich befindet, klagt: 
„Es ſcheint, daß man uns 


Waſſer und Salz verweigert. Wir find 
volltändig exkommunkzirt. 


Man will keine Iournaliften im Lager, Geht, 
ihr Leute von gutem Willen wir werden ohne euch unſere Geſchafte befor- 
gen! .... Ja, meine Herren, Sie werden ohne uns handeln, aber Sie 
werden etz weniger gut thun. Das Publikum tft bei der großen Partie, 
die gefpielt wird fo Mark betheiligt, daß es ein Recht hätte, daß ihm Nach ⸗ 
richten von allen Seiten geboten und daß es nicht mit der mageren Koſt 
der offiziellen Bulletins abgeſpeiſt würde. Nichts Un populäreres und Ver ⸗ 
dachtigeres als ein offizielles Bulletin! Das des erſten Kaiſers blieb un ⸗ 
vergeſſen: „Der Kaiſer befindet ſich wohl!“ lautete es nach der Schlacht bei 
Leipzig. Dies war die einzige Auskunft, die es der Spannung der Nation 
ertheille. Die Armee war verloren, das Bulletin redete nicht davon; 


\ 8 0 aber wußte, daß es dem Kaiſer nicht ſchlecht gehe.“ 


ft 
pariſer Korreſpondent der „Times“ ſchreibt: 

„Es muß ſicher unmenſchlich und beſchämend für unſer ziviliſirtes Zeit» 
alter erſcheinen daß ſolche wohlüberlegt: und küaſtlich organkſtite Mitzeleien 
mit Flinten, die zehn Schüſſe in der Minute und Kanonen, die mit der wun⸗ 
dervollſten Genauſgkeit auf unglaubliche Entfernungen Bomben ſchleudern, 
anf ſo erbärmliche Gründe oder Vorwände unternommen werden, wie ſie zu 
dieſem Kriege Anlaß gegeben haben Wir müſſen indeſſen den wirklichen 
Grund ins Auge faſſen und nicht den Vorwand. Die meiſten Franzoſen, 
mit denen ich über dliſen Gegenſtand geſprochen habe, halten es nicht der 
Mühe werth, bei der angegebenen Urſache zu verharren, ſondern gehen friſch 
auf den Grund der Dinge. Die preußiſche Uaverſchämtheit wäre nicht länger 
de erdulden, es müßte früher oder ſpäter einmal mit Preußen gefochten wer⸗ 

en und beſſer jetzt als ſpäter. Das ift der Schrei der Kriegspartei und derer, 
die ſich ihr angeſchloſſen, feit fie ſahen, daß der Krieg unvermeidlich war. 
Ihre eigentliche Geſiunung iſt, daß fie keinen mllitäriſchen Nebenbuhler dul⸗ 
den wollen. Sie find mit ihrer eigenen Macht nicht zufrieden, fo lange fie 
nicht bewieſen haben, daß ſie größere als jede andere große militärifche Macht. 
Ruhige Leute ſchütteln dazu den Kopf und bedauern den Erfolg dieſer wüthen⸗ 
den und eiferfüchtigenzLeidenſchaft Denn obſchonzſie die Mehrzahl im Lande 
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find, hat die berauſchte Minderzahl die Macht und iſt entſchloſſen, 
mißbrauchen.“ 
Das „Journal officiel“ veröffentlicht das Dekret, durch wel⸗ 
ches die Seſſion der beiden geſetzgebenden Körper⸗ 
ſchaften für geſchloſſen erklärt wird. — In Blois wird der 
Verſchwörungs⸗ und Hochverrathsprozeß fortgeſetzt, ohne daß ein 
beſonders bemerkenswerther Zwiſchenfall die Aufmerkſamkeit des 
bis jetzt faſt ganz theilnahmlos gebliebenen Publikums auf dieſe 


Angelegenheit zu lenken vermöchte. — Wie natürlich iſt es der 


Krieg und die zu demſelben in Beziehung ſtehenden auswärtigen ſchmeichelt. Der Kaiser hat geſagt, ‚ein Krieg ift legitim, wenn 


Angelegenheiten, welche faſt ausſchließlich die öffentliche Aufmerk⸗ 


chä i e ü 
ſamkeit beſchäftigen und die Spalten der Journale füllen. Zu | Vertreter geführt wird. 


den mit den letzten politiſchen Ereigniſſen in Verbindung ſtehen⸗ 


den Vorgängen gehöct, wie jetzt konſtatirt iſt, auch der Selbſt⸗ 
mord des franzöſiſchen Geſandten in Washington, Hrn. Pre voſt⸗ 
Paradol, Derſelbe hatte während feiner ganzen theilweiſe von 
glänzenden Erfolgen gekrönten ſchriftſtelleriſchen Laufbahn die 
Sache des Liberalismus verfochten, in der Weiſe etwa, wie Hr. 
Thiers denſelben auffaßte, und galt als ein zuverläſſiger Freund 
der orleaniſtiſchen Sache. Das Programm des Miniſteriums 
vom 2. Januar ſchien ihm verſprechend genug für die Freiheit, 
um eine Autzſöhnung mit dem Kaiſerthum zu ermöglichen, als 
deren Lohn ihm zudem ein verlockender diplomatiſcher Poſten in 
Ausſicht geſtellt wurde. Gräßlich enttäuſcht, als die Kunde von 
dem Gramont⸗Ollivierſchen Sebahren zu ihm drang, glaubte er 
in einem freiwilligen Tode den einzigen Ausweg erblicken zu 
können aus der falſchen Lage, in die ihn ein übel angebrachtes 
Vertrauen verſetzt hatte. Der Vorgänger Paradols auf dem Ge⸗ 
ſandtſchaftspoſten in Washington, Hr. Berthemy, war noch nicht 
abgereiſt, als jener feinem Leben ein Ende machte, und tft bis 
auf Weiteres mit der Beſorgung der Geſchäfte beauftragt. 


Italien. 


Florenz, 22. Juli. Die Demonftrationen gegen Frank⸗ 
reich und für Preußen nehmen laut einer hieſigen Korreſpon⸗ 
denz der „Kreuzztg.“ zu; die Reihe der Städte, in denen man 
machtvoll ſchreit: „Hoch Preußen! nieder mit Frankreich! Tod den 
Franzoſen!“ wird immer länger. Aber ich möchte — jagt der Kor⸗ 
reſpondent — denn doch nicht all zu viel Gewicht darauf legen Die 
Preußenfreunde find nämlich lauter Linke „im Stande von Ratazzi 
abwärts“; die eigentlich herrſchende Geſellſchaft aber, die man 
im Auslande ganz falſch als „konſervativ“ bezeichnet (die „con- 
sorteria*), die Armee und der Hof, find viel mehr für Frank— 
reich, als für Preußen. Zunächſt wird man hier ſich freilich 
mit einer mehr oder minder franzoſenfreundlichen Neutralität 
begnügen; man wird einige Truppenzuſammenziehungen vor⸗ 
nehmen, einige Läger vielleicht bilden und darauf warten, daß 
Napoleon dem „neuen Italien“ den Kirchenſtaat ſchenkt. Darauf 
wartet man hier, darum iſt man für Frankreich und gegen 
Preußen; denn Letzteres hat kein Rom zu verſchenken. ouis 
Napoleon aber wird ſich wohl befinnen, bevor er feine Truppen 
aus Rom zieht; er muß jetzt, genauer als je, mit ſeinen Ultra⸗ 
montanen rechnen, die ihm ein Verlaſſen Roms nie verzeihen 
würden, und dann kennt er doch auch die italieniſche Dankbar⸗ 
keit! Haben dieſe wackern Leute hier erſt Rom in der Taſche, 
dann würden ſie dem Geber den Zigarrendampf ins Geſicht 
blaſen und ſich über ihn luſtig machen. Wenn die „Nazione“ 
verſichert, Frankreich habe bereits ſeine Abſicht, Rom zu räumen, 
kundgegeben und das auch hier anzeigen laſſen, ſo iſt das ein⸗ 
fach nicht wahr; allerdings aber hat der Kaiſer Napoleon einen 
eigenhändigen Brief an Vikkor Emanuel geſchriebeu und durch 
Graf Vemercati überreichen laſſen. Viktor Emanuel iſt ſehr 
unſchlüſſig, denn er hegt für den Kaiſer Napoleon in demſelben 
Grade Dankbarkeit wie für den König von Preußen. „Sie ha⸗ 
ben mich Beide groß gemacht, Italien muß Beiden dankbar 
ſein!“ (hat Viktor Emanuel zu dem alten della Rocca geſagh), 
ſo Zange ich kann, bleibe ich neutral! Er weiß aber, daß er nicht 
lange kann, denn gewinnt Preußen Boden, ſo reißt ihn die 


ſie zu Oppoſition gegen Frankreich fort, dringt Frankreich vor, ſo reißt 


ihn die Konſorterie gegen Preußen hin. 


Grußbritannien und Irland. 
London, 23. Juli. Das Zirkularſchreiben des 
Herzogs von Gramont und die Rede des Präſi⸗ 
denten Schneider an den Kaiſer und des letzteren Ant⸗ 


wort betrachtet die „Times“ als Berufungen auf das Urtheil 


der Zeitgenoſſen, beſonders der fremden, und ſie zweifelt, daß 
dieſes Urtheil ſo ausfallen wird, wie man ſich in Frankreich 


er mit der Zuſtimmung des Landes und der Billigung ſeiner 
Wenn dieſer Grundſatz richtig iſt, 
meint die „Times“, ſo müſſe er zu bemerkenswerthen Folgerun⸗ 
gen führen. Das Parlament des Norddeutſchen Bundes hat die 
Forderungen für den Krieg einſtimmig bewilligt, aber im geſetz⸗ 
gebenden Körper hat eine zwar kleine, aber durch die Perſön⸗ 


lichkeiten bedeutende Partei den kaiſerlichen Miniſtern ihre finan⸗ 
ziellen Forderungen verweigert. Müßte man nun nach 


enem 
Grundſatze nicht daraus folgern, daß die Gerechtigkeit des Krieges 
auf der deutſchen Seite größer iſt, als auf der franzöſiſchen? 
Hr. Schneider führt die Worte Montes quieu's an, „der wirkliche 
Urheber des Krieges iſt nicht der, welcher ihn erklärt, ſondern 
der, welcher ihn nethwendig macht“, und der Kaiſer hat dieſe 
Worte wiederholt. Aber hat Preußen wirklich den Krieg noth⸗ 
wendig gemacht? Hr. Schneider beruft ſich auf das Urtheil 
beider Welten über dieſen Punkt, aber die „Times“ zweifelt 
ſehr, daß das Uxtheil beider Welten ſich fo ausſprechen wird, 
wie Hr. Schneider vorausſetzt. Das Zirkular Gramonts ſteht 
auf feſterem Grund, jagt die „Times“, und ift erfreut, 
daß all die angeblichen Beſchwerden über die Beleidigung 
des Geſandten und die Veröffentlichung derſelben, auf welche 
ſich Hr. Ollivier ſtützte, daraus verſchwunden find. Sie 
findet aber auch die wenigen in dem Rundſchreiben ange⸗ 
führten Urſachen zum Kriege durchaus ungenügend. Eine Frage 
aber müſſe das Zirkular bei den neutralen Mächten hervorrufen, 
beſonders bei denen, welche dem Vertrage von Paris beigetreten 
ſind, nämlich die, warum bei dieſen angeblichen Urſachen des 
Streites nicht vor dem Kriege an das Schiedsgericht der Mächte 
appellirt wurde. Wenn der Staat, gegen welchen die Schieds⸗ 
richter ſich ausgeſprochen haben würden, das Urtheil nicht an⸗ 
. wollte, jo würde ſein Gegner gegen ihn vorgehen können, 
geſtützt auf das Urtheil der zeitgenöſſiſchen Nationen, und die 
„Times“ kommt zu dem Schluſſe, daß die Verweigerung Sei⸗ 
tens einer oder der anderen Partei, auf ſolches ſchiedsrichterliches 
Verfahren einzugehen, einen Zweifel an dem günſtigen Ausfall 
des Urtheils bei dieſer Partei verräth. — Die erſten Schüſſe 
zur See ſind gefallen. Aus South Shields wird nämlich 
telegraphirt, daß ein franzöſiſches Panzerſchiff am Sonntag in 
der Nähe von Helgoland auf die Schraubendampfer „Tyne“ 
und „Southwick“ geſchoſſen hat. Der Tyne, welcher geſtern in 
Shields eintraf und die Nachricht brachte, lief von Kara 
mit einer Ladung Schafe aus und begegnete zwiſchen Cuxhaven 
und Helgoland am Montag einem Panzerſchiffe ohne Flagge. 


Der Tyne hatte ſeine Nationalflagge am Beſanmaſt aufgehißt. 


Vier Schüſſe wurden abgefeuert, erreichten das Schiff aber nicht. 
Der Tyne ſteuerte ſofort auf das Panzerſchiff zu, um Infor⸗ 
mation zu holen, das Panzerſchiff aber richtete ſeinen Cours 
gegen den in einiger Entfernung herankommenden Dampfer 
Southwick, feuerte zwei Schüſſe ei denſelben und ſteuerte dann 
auf Cuxhaven zu. Ein anderer Bericht ſagt, der Tyne habe 
keine Flagge am Maſte gehabt, und ſobald er eine ſolche auf⸗ 
gehißt, ſei das Schießen eingeſtellt werden. Daß die Nachricht 


allenthalben große Aufregung hervorgerufen hat, braucht wohl 


kaum bemerkt zu werden. — Das engliſche auswärtige Amt 
hat ſämmtlichen Zeitungs⸗Redaktionen Abſchriften der Dekla⸗ 
ration zugeſandt, die am 16. April 1856 von den in Paris 
verſammelten Kongreß-Bevollmächtigten gezeichnet wurde und 


die Behandlung neutraler Fahrzeuge in Kriegszeiten zum Gegen» 


es im Aufrichten von Altären und im Erſinneu religiöſer 
Sammelpuulte die Unermüdlichkeit der Spinne beſitzt, welche 
ihr Netz, wie oft es ihr auch beſchädigt oder zerſtoͤrt würde, 
immer wieder von Neuem herſtellt? Wohin anders würde Euer 
Zerſtörungs werk führen, als zu Neubauten?“ 

„Oest ce que nous verrons“ lautete die Antwort. . 

Wo dieſer Mann jetzt weilt, iſt mir nicht bekannt; moͤgli⸗ 
cher Weiſe hinter Schloß und Riegel. Ohne Zweifel gehörte er 
dahin. Dennoch wird man Ultras dieſes Schlages gerade in 
Frankreich nicht ſchlechthin als Monſtroſitäten anſehen dürfen. 
Sie find das natürliche Ergebniß der politiſchen Mißgeſchicke 
dieſes Landes. Vor allem aber hat der Umſchlag der Geiſter in 
der Abſchätzung des erſten Napoleon viele Köpfe verwirrt. Die⸗ 
fer Umſchlaz konnte nicht ausbleiben. Er hat mit dem Tage 
begonnen, wo der Neffe des Katjerd den franzöſiſchen Kaiſer⸗ 
thron aus der Rumpelkammer holte, um dahin den Präſiden⸗ 
tenſeſſel auf die Seite zu ſchaffen. Die populäre Verquickung, 
welche Béranger zwiſchen der Freiheit und dem petit caporal 
zu Stande gebracht hatte und ebenſo die hiſtoriſche Schönfärbe⸗ 
rei, mit welcher Thiers dem Göͤtzen⸗Bedürfniß der Nation ent⸗ 
gegengekommen war, ſie haben an jenem Tage den Kredit ein⸗ 
zubüßen begonnen. Die Akten der Bonapartes empfahlen ſich von 
da an einer neuen und unerbittlichen Reviſion. Mit welcher 
Grauſamkeit dieſelbe vorgenommen worden iſt, vermag man aus 
der Ferne kaum hinreichend zu würdigen. Im Großen und 
Ganzen braucht man aber nur die Sprache einiger hervorragen⸗ 
den Kund ebungen des auti dynaſtiſchen Geiſtes zu vergleichen. 
— Napoleon le petit, les propos de Labiénus, das Geſchichts⸗ 
werk des Oberſt Charras und endlich Lanfreys Histoire 
de Napoleon I. — um ſich des zunehmend tiefen Scat: 
tenz bewußt zu werden, welchen die verhaßte Geſtalt 
des Neffen auf das noch vor wenigen Jahrzehnten von 
faft allen Franzoſen (und von wie vielen närriſchen Deutſchen!) 
vergötterte Bild des erſten Napoleon eee hat. Der 
Abſtand gegen früher iſt geradezu erſchreckend. Und das Ver⸗ 
wirrendſte dabei iſt die allerdings unbeſtreitbare Richtigkeit die⸗ 
ſer neueſten Bilanz. 5 l 

Denn das iſt den Menſchen nicht gegeben, in einem Gegen⸗ 
ſtande der Bewunderung einen Gegenstand der Verachtung zu 


Lö: 


erkennen und dennoch das erſtere Gefühl neben dem letzteren | 


poleon III. die erſten 16 Bände der Correspondance de Na- 
poleon 1 ungefälſcht herausgeben ließ, lieferte er ſo viele un⸗ 
umſtößliche Belege zur vollzültigen Abſchätzung der ſittlichen 


oder beſſer: der unſittlichen Seiten des großen Soldaten, daß 


die neugewonnenen Ereigniſſe wohl in vorurtheilsfreierer Zeit 
einmal milder ausgedeutet, aber nicht mehr entkräftet werden 
können. Und wer läſe beiſpielsweiſe nur die Aufklärungen über 
den Tod des Admirals Villeneuve, ohne im Grunde ſeines 
Herzens erſchüttert zu ſein, erſchüttert und empört! Daß Na⸗ 
poleon die Taktik befolgte, ſich ſelbſt, wo immer er kommandirte, 
die beſten Truppen zu ſichern, ſeine Generäle aber zum Zwecke 
ihrer Niederhaltung in zweifelhafte Aufgaben mit unzureichen⸗ 
der Unterſtützung zu verwickeln, dieſe begreifliche Schwäche, 
welche ſeinem Glanze zu Statten kam und ſolcherart gleichzeitig 
eine Kraft war, hat man ſchon vielfach nachgewieſen. 
Vandamme bei Kulm und Ney und Grouchy bei Waterloo 
waren bisher nach dieſer Seite hin die hervorragendſten Opfer 
jener unedlen Politik. Weit unklarer lag die Sache mit Ville⸗ 
neuve. Jetzt hat auch dies dunkle Blatt aus der Geſchichte des 
Kaiſers ſeine ſcharfe Beleuchtung erfahren. Napoleons Ordre 
an den Admiral, welcher das franzöfiiche Geſchwader vor dem 
Tage von Trafalgar behüten wollte, iſt da und widerlegt jeden 
gegen Villeneuve erhobenen Verdacht. Der letztere hatte pofitiv 
erklärt, wenn die franzöſiſche Flotte aus Cadix auslaufe, ſo gehe 
ſie zu Grunde. Darauf verfügt der Kaiſer: „Villeneuve iſt ein 
Elender, der mit Schimpf und Schande aus dem Dienſt gejagt 
werden ſollte. Ein Mann ohne Kombinationskraft, ohne Muth, 
ohne praktiſchen Verſtand, — wenn er nur ſein Fell rettet, 
läßt er alles Uebrige untergehen. Auf der Stelle ſoll mein 
Geſchwader unter Segel gehen, — ohne Aufſchub, mein Wille 
iſt, daß es nicht in Cadix bleibt.“ 
Fünfzehn Tage darauf war das Geſchwader vernichtet. 
Als Napoleon die Nachricht empfing, wurde er wild vor 
Zorn und rief „ich kann nicht allenthalben ſein,“ und er wälzte 


intakt zu erhalten. . 
Durch die grandioſe Unvorſichtigkeit aber, mit welcher Na⸗ 


Die harten Ausdrücke, in welchen dies geſchah, brachten den 


die ganze Schuld auf die Schultern des unglücklichen Admirals. 


Mann zur Verzweiflung. Am Morgen nach Empfang der be⸗ 
treffenden Depeſche fand man ihn todt. Mit ſechs Meſſerſtichen 
hatte er ſeine Bruſt durchbohrt. Ein Brief an ſeine Frau 
ſchließt wie folgt: Welches Glück, daß ich kein Kind habe, das 
die ſchreckliche Erbſchaft meines entehrten Namens antreten 
müßte! O ich war nicht geboren, um ein ſolches Lebensloos 
zu ziehen; ich habe es nicht geſucht; gegen meinen Willen hat 
man mich dazu gezerrt: Adieu, Adieu, * * * 

In einem Briefe, welchen Napoleon an ſeinen Bruder 
Jerome ſchreibt, den er mit Recht le petit polisson zu betiteln 
pflegte, finden ſich die Worte: „Man ſagt, die Majeſtät der 
Könige ſteht auf der Stirn, erkennbar wie ein Stempel. Du 
jedoch könnteſt bis zum Tage des jüngſten Gerichts incognito 
umherreiſen.“ Napoleon wußte recht wohl, daß jene Redensart 
keine abſolute Wahrheit ausſprach. Ein guter Schauſpieler 
kann die königliche Majeſtät in höchſter Vollendung daritellen, 
ohne ſelbſt nur ein anſtändiger Menſch zu ſein. 

Daß Napoleon ein ſolcher Mime war, daß ihm aber wirk⸗ 
liche Majeſtät, d. h. Seelenadel völlig fehlte, und daß ihm auch 
das ſchlechteſte Mittel zur 1 ſeiner Zwecke nie zu 
ſchlecht war, dieſe in Deutſchland ſeit Langem vorbereitete Er⸗ 
kenntniß, ſie hat in Frankreich Boden zu gewinnen begonnen. 
Dem Stande der franzöſiſchen Bildung gemäß, beſchränkt ſie 
ſich aber bis jetzt auf die Städte, während das Landvolk dem 
alten Kultus nach wie vor anhängt und wohl immer anhängen 
wird. Der Gegenſatz iſt alſo ein unverſöhnbarer und er greift 
um ſo aufregender in die Meinung der republikaniſch Geſinnten 
hinein, als das gegenwärtige Regiment ſich ſelbſt unabläſſig auf 
die Schönheit und ewige Berechtigung jenes Kultus beruft. 
Indem aber derjenige fort und fort vergöttert werden ſoll, deſſen 
Erfolge auf einer völligen Mißachtung aller moraliſchen Be⸗ 
denken baſiren, wird begreiflicherweiſe das ſittliche Bewußtſein 
der Regierten mehr und mehr in die Irre geführt, und die na⸗ 
türliche Folge ſind jene hirnverbrannten Anſchläge, über welche 
eben jetzt die Göttin mit dem Schwerte und der Wage ihr 
Urtheil geſprochen hat. a 
R. Waldmüller-Duboe, 


nur ů — 


ftand hat. Es dürfte intereſſant fein, auch hier die vier Punkte 
dieſer Deklaration wortgetreu anzuführen. Dieſelbe lautet: 

1) Die Kaperei iſt und dleidt abgeſchafft; 2) die neutrale Flagge deckt 
Beindesgut, mit Ausnahme von Kriegskontredande; 3) neutrales Gut, mit 
Ausnahme von Kriegskontrebande, darf ſeldſt unter feindlicher Flagge nicht 
weggenommen werden; 4) Blokaden müſſen, um bindende Kraft zu haben, 
wirkſam ſein, d. h. durch eine Macht aufrechterhalten werden, welche 
genügend iſt, um den Zutritt zu den Küſten des Beindes thatſaͤchlich zu 
wehren. — 
Dieſe Deklaration wurde bekanntlich von allen europäischen 
Großmächten, ſowie von Sardinien und der Türkei unterzeichnet, 
während Amerika den Beitritt weigerte. Das Schwierige und Unge⸗ 
nügende der Deklaration liegt in der näheren Beſtimmung deſſen, 
was als Kriegskontrebande zu betrachten ſei, über welchen Be⸗ 
griff man ſich nicht einigen konnte. Die Norddeutſche Bundes⸗ 
regierung hat fich zu dem noch weiter als die obige Deklaration 
gehenden Grundſatz bekannt, das Privateigenthum zu See über 
haupt zu ſchonen, wogegen Frankreich nur ſoche deutſche Handels 
ſchiffe unbehelligt laſſen will, die Ladung für franzöſiſche Rech 
nung führen. — Von den Tumultuanten, welche in 
Dublin bei Gelegenheit der zu Gunſten der Franzoſen in 
Szene geſetzten Demonſtration mit der Polizei in Konflikt ge- 
riethen, find vier wegen Ruheſtörung und Einer wegen Wer⸗ 
feus mit Steinen vor das Polizeigericht geſtellt worden. Alle 
kamen recht gnädig davon, denn während der letztere zu einer 
Geldbuße von 3 Pfd. Sterl. verurtheilt worden, brauchten die 
Anderen nur Bürgſchaft für ihr ferneres ordentliches Benehmen 
zu ſtellen. — Im Unterhauſe wurden geſtern mehr als 30 
Interpellationen geftellt, die meiſten in Bezug auf die Kriegs- 
frage. Die Antworten des Premiers ſtellen wir kurz zuſammen: 

„Von dem angeblichen geheimen franko⸗däniſchen Traktate habe die Re 
gierung keine Kenniniß, andererſeits aber auch keine Veranlaſſung, an deſſen 
Exißenz zu glauben. Die geſammte, ihr zu Gebote ſtehende Information 
Rreite gegen die Annahme, daß ein derartiger Vertrag befiehe, in fo weit 
zum Windeften als die Regierung ſich zu Schlußfolgerungen über dieſen 
Segenftand berechtiget halte. — Die Regierung wiſſe nichts von einem durch 
Frankreich an Preußen geſtellten gegenfettigen Abrüſtungsvorſchlage. Wohl 
feien durch Lord Clarendon bezügliche Verhandlungen zwiſchen den genann 
len Mächten geführt morden, doch gebe er darüber keine offiziellen Aufzeich⸗ 
nungen, da die Verhandlungen durch Lord Clarendon confidentiell geleitet 
worden feien. — (Zur Neutralität) „Otne künftig eventuell auftauchenden 
Streitfragen vorzugreifen, möchte ich hier nur Folgendes demerken: Es giebt 
noch ein anderes Land, welches, obzwar kein Gegenſtand einer europäiſchen 
Garantie, wie Belgien nothwendig von großem Intereſſe iſt — ich meine 
Holland — und ich darf mittheilen, daß wir in Bezug Hollands, Belgiens 
un) Luxemburgs im vollſten Sinne befriedigende Zuſicherungen erhalten 
alen. Beide kriegführende Theile drückten den ernſten Wunſch und die 
volle Abſicht aus, deren Neutralität zu achten, unter der nothwendigen und 
gerechten Vorausſetzung, daß ein Land, wie Belgien, Willens fet, feine Neu ⸗ 
tealttät zu wahren und zu behaupten, und daß dieſe von keinem der Krieg ⸗ 
führenden verletzt werde.“ — Zur Behandlung neutraler Schiffe wollte 
ſich der Premier auf eine Definition des Wortes Kriegskontredande nicht 
einlaſſen. Darüber und ob zumal Kohle zur Kriegskontrebande gehöre, wuͤr⸗ 
den die bezüglichen Priſengerichte entſcheiden; doch glaube die Regierung, 
daß ſie aller Wahrſcheinlichkeit nach als ſolche betrachtet werden werde. — 
Zu einem Verbot der Pferde-Ausfuhr liege vorerſt keine Veranlaſſung vor. 

Das Abendblatt „Echo“ jagt einem Telegramm aus Meß zu- 
folge jet der Berichterſtatter der „Times“ daſelbſt als ein preu⸗ 
hiicher Spion verhaftet worden. Geſtern Morgen wurde er 
wieder in Freiheit geſetzt, nachdem er die ganze Nacht über ein⸗ 
geſperrt geweſen war. 


Rußland und Polen. 

22 Petersburg, 24. Juli. Der dunkle Zuſatz zur Neu⸗ 
tralitätserklärung unſeres Kabinets von der „Gefährdung der 
Jautereſſen“ hat Manchem einiges Kopfzerbrechen verurſacht. Wo 
beginnt dieſe Gefährdung der ruſſiſchen Intereſſen in dem fran⸗ 
zöſiſch⸗ preußiſchen Konflikt? — fragte man ſich und erging ſich 
in tauſenden von Möglichkeiten, die eine ſolche „Gefährdung“ 


in ſich ſchließen könnten. „Unſere Ehre, unſere Würde und un⸗ 


ſere materiellen Intereſſen“, ſagt der „Golos“ und macht das 
Unbeſtimmte nur noch unbeſtimmter, das Elaſtiſche noch elaſti⸗ 
ſcher. In der That aber iſt der Zuſatz, dieſe erux der politiſchen 
Kaunegteßer, gar keine Verklauſulirung, noch ein Hinterpförtchen, 
jondern einfach eine ſelbſtverſtändliche Reſerve, die bei ſolchen 
Erklärungen gebräuchlich iſt. Die hieſige Preſſe hat in ihren 
Platdoyers für die Neutralität ſchon ſeit der erfolgten Kriegser⸗ 
klärung immer nur die Vortheile Rußlands in Berechnung ge⸗ 
zogen, und tiefelben eben nur in der Neutralität erblickt. Ich 
babe Ihnen darüber ſchon den „Golos“ zitirt und thue es auch 
heute wieder, weil dieſes Blatt das Organ einer einflußreichen 
Partei iſt. Die Stelle lautet: 

Es gibt unter uns, ſpeziell unter den Militärs Leute, welche den Krieg 
lieben und die ſich mit der Hoffnung tragen, Rußland werde ſich einer von 
den beiden kriegfützrenden Mächten als Allticten anſchließen und jo den pa⸗ 
riſer Traktat zu Schanden machen, aber dieſe kriegeriſche Anſchauung findet 
keln Echo in der öffentlichen Meinung, zunächft deswegen, weil unſer Pu · 
blitum die Nothwendigkeit der Friedenzerhaltung für die Ausführung wich ⸗ 
tiger Reformen, die wir eben vor haben, begreift, und dann, weil der Pari. 
ſer Traktat thatſächlich eben ſoviel nur Verbindlichkeit at, als wir ihm ſelbſt 
uerfennen wollen. Die anderen Mächte welche unaufhörlich an den wichtig ⸗ 

en Beſtimmungen dieſes Traktats rüttelte, haben auch uns von der Ver. 
pflichtung befreit, ihn zu reſpektiren. Wozu alſo mit der Waffe in der Hand 
die Ungiltigkeit eines Traktats erſtreben, der uns ohnehin nicht bindet? Wenn 
es nöthig ſein wird, werden wir ihn aus unſerer eigenen Willensfreiheit für un 
verbindlich erklären einftweilen aber wollen wir durchdringenden, aber ruhigen 
Auges den Bortſchriit des Kampfes verfolgen, der bis fetzt wenigſtens keines 
urierer Intereſſen gefährdet. Wir kennen die Abfichten unſerer Regierun 
nicht, aber da wir keine Kriegs gorberettungen erblicken, nehmen wir an da 
fie in Wahrtbeſt eine Pollulk der ſtrengſten Neutralität verfolgen wird, Etwas 
was übrigens ganz Rußland wunſcht, weil es fo ſehr der Segnungen des 
Friedens hebürftig It. Es könnten allerdings unvorhergeſehene Berpältniffe 
eintreten, welche auch uns zwingen mochten, zum Schwerte zu greifen, aber 
heut und ſo lange, als nicht unfere Ehre, unfere Würde und unfere 
materiellen Intereſſen berührt werden, haben wir nicht den geringſten 
Grund, uns in einen Kampf zu miſchen, der uns durchaus gleichgültig iR. 
Wir haben übrigens unfere Meinung ſchon früher aus geſprochen, daß für 
uns ein e ſichtlicher Nutzen nur darin liegt, den Franzoſen und den Preußen 
die volle Freiheit gegenſeitiger Schwächung zu laſſen. Wir dürfen ſogar 
ohne den geringften Nachtheil für uns Andern die Sorge um eine Ver ⸗ 
mittelung zwiſchen den Kämpfenden überlaffen, wir könnten z. B. 
leicht dieſe Aufgabe England überlaffen, dem mehr als uns daran liegt, den 
Frieden im Weiten wiederherzuſtellen. Der gute Wille der Vermittler wird 
ſelten nach feinem wahren Werthe von den kriegführenden Parteien gefhägt. 
Es iſt ſogar vorgekommen, daß nach Unterzeichnung eines Friedenstraktats 
die geeinigten Beinbe, miß vergnügt über die Einmiſchung eines Dritten, ſich 
mit verbundener Macht auf dieſen ſelbſt ſtürzten. Eine möglichſt beharrliche 
Nichtigtervention in dem franzöſiſch⸗preußiſchen Konflikte wird uns über alle 
dleſe Unbequemlichkeiten hinwegheben. 3 Bi 

Dieſe Aeußerungen des „Golos“ find ſehr charakteriſtiſch. 
Sie bleiben bei der Neutralität nicht 1 ie perhorresziren 
ſogar jeden Vermittelungsverſuch ſeitens ußlands. Sie wün⸗ 
ſchen den Krieg und, wen es anginge, möchten ſie ſogar aus 
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demſelben keinen als Sieger, fie de beide als Beſiegte hevor⸗ 
gehen ſehen. Ob aber dieſe Poſition des zugeknöpften Beobachters 
auch in den maßgebenden Kreiſen als die wünſchenswertheſte 
erſcheint, iſt doch ſehr anti Hi Ein Theil der ruſſiſchen 
Preſſe ſteht mit ſeinen W ien geradezu im Gegenſatze zu 
den Anſchauungen des Kabinets, in welchem entſchieden preußi⸗ 
ſche Sympathien vorherrſchen. 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 28. Juli. Geſtern Nachmittag ſind uns endlich 
unſere Briefe aus Berlin zugegangen, die das Datum vom 25. 
d. tragen, während die heut fällige Poſt (Briefe und Zeitungen,) 
wieder ausgeblieben iſt. Die eingegangenen Brief- und Zei⸗ 
tungsberichte bieten wenig Neues, da der Telegraph in anerken⸗ 
nenswerther Weiſe ſchnell und ziemlich ausführlich alle nur ir⸗ 
gend bedeutſamen Nachrichten ſchon gebracht hat. 

— Die verſchiedenen polniſchen Parteien in der Provinz 
Poſen geben durch ihre Organe faſt eine gleiche Stimmung kund 
hinſichtlich des fran zöſiſch⸗deutſchen Krieges. Sie machen 
kein Hehl aus ihren traditionellen Sympathien für Frankreich, 
ſind aber wenig geneigt, ſich trügeriſchen Hoffnungen hinzugeben 
und warnen vor unnützen und ſchädlichen Demonſtrationen und 
Verſuchen öffentlicher Ruheſtörungen. Die Anſchauungen, die 
der „Dz. pozn.“ in Bezug auf das Verhältniß der Polen zu dem 
bevorſtehenden Kriege entwickelt hat, haben wir bereits (in Nr. 
173 der Poſener Zeitung) mitgetheilt. Mit größerer Mäßigung 
und Beſonnenheit faßt der poſener Korreſpondent des krakauer 
„Czas“, des Organs der klerikal-ariſtokratiſchen Partei, das Ver⸗ 
hältniß auf. Er ſchreibt unterm 19. Juli: 

„Die uns angeborne Sympathie für Frankreich iſt auch heute nicht er⸗ 
loſchen; fie hindert jedoch keineswegs — und dies iſt als Fortſchritt anzuer- 
kennen — daß der ſo unerwartete und hinſichtlich ſeiner Motive bis jetzt 
nicht 25 Julie Beginn des Krieges allgemein gemißbilligt wird und 
daß das Publikum von der Sympathie für Frankreich, mit der man uns 
bis zur Unverdaulichkeit geſattigt hat, ſich nicht wird fortreißen laſſen, 
auch wenn die Verſuchung dazu noch fo lodend wäre. In dieſer Stim⸗ 
mung ſieht Jeder von uns die Lage als ein großes Unglück an und wir 
erfüllen alle Vorſchriften des Geſetzes, unter dem wir leben. Unſer Land: 
mann, der feinen ländlichen Geſchäften und feiner Familie entriſſen wird, 
folgt, ungeachtet der letzten glänzenden Siege der preußiſchen Armee, nich: 
ohne Furcht vor dem franzöſiſchen Soldaten dem Ruf zu den Fahnen. 
Diefe Stimmung ändert ſich jedoch, ſodald er den Vauerkittel ausgezogen 
und die Uniform angelegt hat.“ 

Der poſener Korreſpondent des liberalen Krakauer „Kraj“ 
läßt ſich über die Stimmung der Polen dem bevorſtehenden 
Kriege gegenüber alſo aus: 

„Wir find gewohnt, an jeden europälſchen Umſturz unſere Sache an- 
zuheften; der dem Ausbrüche nahe franzöſiſch⸗ deutſche Krieg aber 
weckt nur in Leuten, die aller polttiſchen Beſonnenheit baar und ledig ſind, 
oder in den naiven trügeriſche Hoffnungen. Die Geiſtestüchigſten unter 
den Beſonnenern ſagen: „Wird der Krieg ein europäiſcher und vor Allem 
wird Rußland ſich aktibo anf Seite Preußens neigen, fo werden wir in dem 
Falle, daß Frankreich und Oeſterreich die Unabhängigkeit Polens proklami⸗ 
ren ſollten, in Erwägung ziehen, was zu thun ſei; im entgegengeſetzten 


Falle werden wir auch nicht einen Tropfen Blut mehr geben, als wir zu 


geben verpflichtet find.“ 

— Die hieſige Loge hat geſtern in einer Konferenz, an welcher die 
Damen derſelben theilnahmen, die Wirkſamkeit der Letzteren zur Unterſtützung 
der Pflege der Verwundeten dahin geregelt, daß die Damen unter Leitung 
eines ſelbſtgewählten Komites in täglichen Zuſammenkünften im Logengebäude 
in vereinter Thätigkeit wirken. Die Geldmittel dazu werden von den Brü⸗ 
dern Maurern gegeben, und eine unter den Anweſenden aufgelegte Subſkrip⸗ 
tionsliſte, ergab fort außer den Zeichnungen zu fortlaufenden monatlichen 
Beiträgen, einen anſehnlichen Betrag zu augenblicklichen Auegaben. 

— Das Beneſiz des Herrn Georg Heltzig findet heut Abend 
ſtatt. Der ſtrebſame und beliebte Künſtler hat ſich allerdings eine ungün⸗ 
tige Zeit für ſein Benefiz gewählt, aber er hat ein anziehendes und reich ⸗ 
b tiges Programm zuſammengeſtellt, das auf die Zeltverhältniſſe Bezug 
nimmt. ü Salingreſche Charakterbild „Norddeutſche 
Bundesbrüder,“ welchem ein von Herrn ad b Pe te ſpaniſcher Nas 
tionaltanz eingefügt iſt. Auch das Lebende Bild „Die Wacht am Rhein“ 
mit einem einleitenden Gedicht „Zur letzten Wehr“, das, ſo viel wir 
wiſſen, von dem hieſigen Schauspieler Herrn Meinhold gedichtet iſt und 
von Frln Charles vorgetragen wird, wird ſeine Anziehungskraft auf das 
zu patriotiſchen Kundgebungen geneigte Publikum nicht verfehlen. 

— Vom Landwehrverein, welcher gegenwärtig etwa 1200 Mit⸗ 

glieder zählt, iſt etwa ein Drittel zu den Fahnen eingezogen worden. Die 
unterſtützungsbedürftigen Frauen der eingezogenen Landwerhrmänner erhalten 
aus den vorhandenen Mitteln des Vereins 2 Thlr. monatlich, und werden 
auf dieſe Weiſe wöchentlich 125 Thlr. an Unterſtützungen ertheilt. Doch 
würde der Verein nur 6 Wochen lang Unterſtützungen in dieſer Höhe aus 
ahlen können, wenn ihm nicht mildthätige Gaben zu dieſem Zwecke zu⸗ 
fliehen Von den Vorſtandsmitgliedern ſind gleichfalls mehrere zu den Fah⸗ 
nen eingezogen worden: Hr. Mulski, der Vorſitzende des Vereins, als 
Hauptmann der 6. Kompagnie des 18. kombinirten Landwehr⸗Regiments 
(Samter), Hr. Pr.⸗Lieutenant Hirſekorn als 5 beim hiefigen Land» 
wehr-Be irfs-Kommando, die Herren Kahlert und Martin als Sergeanten 
bei der Trainkolonne. 

— Von den hieſigen Civilärzten find 10 zum Militär eingezo- 
gen worden. Sämmtiliche übrigen haben fi für den Dienſt in den Mili⸗ 
tärlazarethen zur Dispofition geſtellt. Vier derſelben, die Herren Sanitäte⸗ 
räthe Dr. Gall und Dr. Meyer, Medizinalrat Dr. Rehfeld und Dr. Sam⸗ 
ter jun. find bereits in den Milttarlazarethen beſchaftigt. 

— Die kgl. Bank iſt bei der jetzigen Mobilmachung gleichfalls zur 
Einquarſtrung herangezogen worden, da fie bekanntlich ebenjo, wie fämmt- 
liche k. Bankkommanditen, ſeit vorigem Jahre ſtädtiſche Einkommenſteuer zu 
zahlen hat, und ein Jeder, der dieſe Steuer zahlt, auch einquartierungs- 
pflichtig iſt. Die dieſige k. Bank erhielt, wie uns mitgetheilt wird, 100 
Mann Einquartierung. 

— Auf St. Martin iſt neben Krugs Hotel auf dem Kommunal⸗ 
platze das große Woll marktszelt behufs Unterbringung von etwa 70 Pfer- 
den aufgeſtellt worden. 

— Der Provinzial⸗Steuer⸗Direktor zu Poſen veröffentlicht fol- 

ende Bekanntmachung: Vom 1. Juli b. J. ab iſt auf dem Bahnhof der 
Pberſcheſiſchen Eiſenbahn bei Poſen eine dem Hauptfteuer-Amte daſelbſt 
untergeordnete, die Bezeichnung „Königliches Hauptſteuer Amt, Expedition 
vm Bahnhof führende, mit den Hebe- und Abfertigungs-Befugnifien eines 
Hauptamtes verſehene Zoll. Abfertigungsſtelle errichtet worden, bei 
welcher die mittelſt der Eifenbahn ankommenden und abgehenden zollkontrolle⸗ 
pflichtigen Güter ihre zoll⸗ reſp. ſteueramtliche Abfertigung zu finden haben. 
Ebenſo iſt die gedachte Expedition zur Ausgangs⸗ Abfertigung des mit dem 
Anſpruch auf Ötsuervergatung nach dem Auslande auszuführenden Spiritus 
ermächtigt. 

Pinne, 26. Juli. [ Widerlegung. Unterſtützungsverein.] 
Der Herr — a — Korreſpondent Wronke in Ne. 179 der Poſener Zeitung 
iſt in Betreff des franzöſiſchen Spions, ſoweit dies Pinne betrifft, falſch 
unterrichtet worden. Es iſt hier kein franzöſiſcher Splon oder polniſcher 
Revolutionsagent verhaftet worden Im Uebrigen iſt die Stimmung unter 
den hieſigen Polen keine preußenfeindliche, jo daß ein Spion oder Verſucher 
nur zu gewärtigen hätte, daß man ſeine Verhaftung bewirkt. — Auch bei 
uns if ein Frauen. reſp. Jungfrauenverein ins Leben getreten, um Geld» 
beiträge zur Unterftützung der hinterbliebenen Familien der Vaterlandsver⸗ 
theldiger zu ſammeln und auch Lazarethbedürfniſſe für verwundete Krieger 
zu beſchaffen. Die Betheiligung an dieſem Verein iſt allgemein und ſchon 
ift ein monatlicher Geldbeſtrag von über 50 Thaler gezeichnet. Für die 


Dahin gehört das 


Sammlung intereſſiren ſich auch die Polen. Die Lazarethbedürfniſſe wer ⸗ 
den von den Damen dem Komite fertig überliefert. 

+ Neuſtadt bei Pinne, 26. Juli. [Todesfall. Unpatrioti⸗ 
ſches. Un vorſichtigkeit. Heute verſtard am Herzſchlage der Ritter⸗ 
B Schneider auf Zembowo, — 1 Meile von hier — im 71 Jahre. 
Der Verblichene wird allgemein betrauert, da er ſich durch feine Biederkeit 
und e de Liebe und Achtung aller Natkonalitäten zu erwerben 
gewußt hat. ine beiden Söhne find bereiis als Offiziere zum Heere ab⸗ 
Phasen von welchen der Verſtorbene noch einen rührenden Abſeed nahm. 

ſeſelben wurden von dem Tode ihres Vaters telegraphiſch benachrichtigt 
— Bei der hier ſtattgehabten Pferdegeſtellung wurden einem deutſchen 
Gutsbeſitzer hieſiger Umgegend mehrere Pferde, welche von der Kommiſſton 
für taugdar befunden wurden, aufgezeichnet. Als fie am andern Tage dei 
der Kreisgeſtellung der Militärkommiſſton in Neutomysl vorgeführt werden 
ſollten, wurden von den betreffenden sure anſtatt jener für gut be⸗ 
fundenen Pferde, elende Kraden präſentirt. Da nun das Signalement mit 
den vorgeführten Pferden nicht ſtimmte, fo wurden Letztere zurückge⸗ 
wleſen. Der deutfhe Butöbefiger — der fogar ehemals Militair geweſen 


fein fol — brachte zwar richtige Entſchuldigungen vor, indeß wurden dieſe 


nicht berückſichtigt, ſondern er wurde in eine nicht unbedeutende Geldſtraf 
genommen, und hatte die Verpflichtung, am folgenden Tage feine ſammt⸗ 
lichen Pferde vom Hauptgute ſowohl als auch von den Vorwerken in Neu- 
tomysl zu geſtellen. Wie ich höre, fol ihm eine größere Anzahl Pferde 
genommen worden fein. — Von demſelben Guts deſitzer hat ein hieſiger un ⸗ 
bemittelter Obſtpächter den Döftgarten gepachtet und die Pacht aus jeinem 
ganzen Vermögen deſtehend, bezahlt. Der Obſtpächter iſt nun als Wehr⸗ 
mann eingezogen worden, weshalb er feinen Verpächter inſtändigſt bat, 
ihn von der Pacht zu entlaſſen und ihm das gezahlte Geld zurückzugeben, 
da er davon feiner Frau mit mehreren kleinen Kindern zum Lebensunter⸗ 
halt zurücklaſſen muß. Allein — vergebens. — Geſtern Nach⸗ 
mittag entzündete ſich auf dem dieſigen Marktplatze ein Wa⸗ 
gen. Aus Uavorſichtigteit hatte Jemand beim Zigarrenanzünden ein noch 
brennendes Schwefelholz auf den Wagen auf welchem ſich ein Strohſitz be- 
fand, geworfen, ohne welter darauf zu achten. Letzteres loderte bald dar⸗ 
auf in Flammen auf und nur mit Mühe konnten Wagen und Pferde ge⸗ 
reitet werden. 

+ Reifen, 26. Juli. [Patriotiſches.] Kaum hatten die Zeitun⸗ 
en die erſten Nachrichten von der Unvermeidlichkeit des Krieges gebracht, 
o fingen die Kinder der hieſigen evang. Schule ſogleich an, Char pie zu 
zupfen. Geſtern iſt nun auch ein Unterſtützungskomite gebildet worden, das 
einen Aufruf an das Publikum erließ, mit Geld und andern nützlichen Ge⸗ 
genſtänden das Komite zu unterſtützen. Gleich nach dem Erſcheinen des 
Aufrufs ſind namhafte . gezeichnet worden. 

Wongrowieec, 26. Juli. e Unfug mit Kaſſen⸗ 
ſchein. Unterſtützungsvereine.] Vor nicht langer Zeit ertrank in 
dem nahe an der Stadt belegenen Durowoer See der Schmiedegeſelle G. 
Derſelbe war nach dem Feierabend baden gegangen und muß des Schwim⸗ 
mens unkundig geweſen fein, denn er verſchwand plötzlich an einer tiefen 
Stelle vor den Augen ſeiner Begleiter. Die Leiche iſt ert nach einigen 
N vermittelſt eines Fiſcherneßes herausgezogen worden. — Bei uns 
ſcheinen Einzelne ſogar aus dem Umwechſeln preußiſcher Kaſſenſcheine ein 
lukratives Geſchäft machen zu wollen. Ein Wirth aus der Uxngegend, der 
nach der Stadt kam, um ſeinen beiden eingezogenen Söhnen das Geleit zu 
geben und ihnen auf die Dauer des Feldzuges ein kleines Vie tikum mitzu⸗ 
geben, wandte ſich mit einem preußiſchen Funfzigthalerſchein an verſchiedene 

aufleute, von welchen jedoch keiner, ſei es wegen Mangels n Zeit, ſei es 
unter dem Vorwande, keine Silbermünze zu haben, den Kaſſenſchein umwechſeln 
wollte. Schließlich fand ſich denn ein barmherziger Kaufmann, der ti m das Papier⸗ 

geld Pol ein Agio von 5 Thlr. umwechſelte. Ebennſo verlangte in dem etwa 
eine Meile von bier entſernten au Noven der dortige Krüger für das 
nal eines preußiſchen Zehntha A1 fünfzehn Silbergroſchen Agio. 
Der Beſitzer des Papiergeldes zog es indeß unter ſolchen Umſtänden vor, 
daſſelbe für ſich zu behalten. In unſerer Stadt haben bereits Vereine 
gene welche milde Gaben zum Beſten verwundeter Krieger und deren 

ern ſammeln. Es find bereits nahmhafte Summen gezeichnet 
worden. 


Vereine und Vorträge. 

S Der Poſener Verein zur Unterſtützung der im Felde 
verwundeten und erkrankten Krieger hatte Mittwoch Nachmittags 
5 Uhr im Magiftrats-Sipungsfaale eine Generalrerſammlung anberaumt. 
Hr. Bürgermeiſter Kohleis eröffnete als Vorſitzender dieſelbe mit der Mit⸗ 
theilung, daß der in der außerordentlichen Generalverſammlung am 21. d. M. 
7 Vorſtand ſich konſtituirt und zum Schatzmeiſter 

nderſch, zum Protokollführer Hrn. Rechtsanwalt Mehring gewählt 
habe. In jener Generalverſammlung war der Beſchluß gefaßt worden, der 
Vorſtand möge über die Verwendung der vorhandenen Mittel, ſowie über die 
weitere Thätigkeit des Vereins vorberathen und der nächſten Generalver⸗ 
ſammlung darauf bezügliche Vorſchläge machen. Das Reſultat dieſer Vorbe⸗ 
rathung war nun nach Mittheilung des Vorſitzenden folgendes: indem das 
Sammeln von Beiträgen für die Zwecke des Vereins, wie im Jahre 1866, 
als Hauptſache angeſehen wird, ſollen die Mitglieder des Vereins, deren Na⸗ 
men öffentlich bekannt gemacht werden, Sammelbogen erhalten, und mit Ver⸗ 
zeichniß der Namen und Beiträge in ihren Kreiſen nach Kräften ſammeln; 
die Kontrolle dieſer Sammelbogen ſoll alsdann durch den Schatzmeiſter er⸗ 
folgen. Es iſt ferner im Vorſtande die Frage ventilirt worden, ob es ſich 
nicht empfehlen dürfte, die Thätigkeit des Vereins auch auf die Fürſorge für 
die Landwehrfrauen und Familien auszudehnen. Doch glaubte man davon 
zunächft, um jede Zeriplitterung der Kräfte zu vermeiden, Abſtand nehmen 
u müſſen, fpäter jedoch, je nach dem Ausfall der zu veranſtaltenden Samm⸗ 
ungen, auch dieſes Gebiet in den Bereich der Vereinsthätigkeit ziehen zu 
dürfen. — In der Diskuſſion, welche ſich über dieſen Gegenſtand entipann, 
wurde darauf hingewieſen, daß für die Landwehrfrauen und Familien bereits 
von mehreren Vereinen (Landwehrverein, Militär⸗Frauenverein ꝛc.) geſorgt werde, 
daß es ſich demnach empfehlen dürfte, zunächſt von der Unterſtützung der Familien 
Abſtand zu nehmen, und wurde auch in dieſem Sinne von der Verſammlung 
Beſchluß gefaßt. Hr. Appellationsgerichtsrath v. Crouſaz ſchlug vor, in ver⸗ 
ſchiedenen öffentlichen Lokalen unferer Stadt Sammelduchſen, etwa 50 bis 
60 an der Zahl, auszubängen, und fand dieſer Vorſchlag die er 
der Verſammlung. — Ueber die Verwendung des noch vom Jahre 186 
vorhandenen Fonds von 1870 Thlr. entſpann fi eine längere Diskuſſton. 
Von einer Seite wurde der Vorſchlag gemacht, dieſer ganze Betrag möge 
an den in Berlin beſtehenden Zentralverein zur Verwendung eingeſandt 
werden, von anderer Seite dagegen der Wunſch ausgeſprochen, man möge 
dieſen Fonds nur zue Pflege derjenigen Truppentheile verwenden, wel 
bisher in der Stadt Poſen geftanden haben oder ſich im Landwehrverbande 
mit dieſen Truppentheilen befinden. Hr. Dr. Matecki wies darauf hin, 
daß in unſerer Stadt bedeutende Lazarethe für die Verwundeten eingerichtet 
würden und daß es ſich demnach empfehlen dürfte, jenen Fonds zur Pflege 
der Verwundeten gänzlich hier zu behalten. Ein Vorſchlag des Hrn. Pre⸗ 
digen Hermig, auf Koſten des Vereins zwei Aerzte nach dem Kriegs 
ſchauplatze zu ſenden, ſchien aus dem Grunde nicht ausführbar, weil alle 


nur irgend disponiblen Zivilarzte bereits zum Militär eingezogen worden 


find. Schließlich wurde mit Hinweis auf 8 4 der Statuten des Vereins, 
welcher beſtimmt, „daß der Vorſtand 2 $ 11 des Statuts des in 
Berlin beſtehenden Zentralvereing ein Drittel der Geldbeträge an dieſen 
Verein abzuführen habe“ beſchloſſen, / des Betrages von 1070 Thlr. an 


den Berliner Zentralverein er Die verbleibende Reſtſum me wird 


nach demſelben Paragraphen für die in der Stadt Poſen befindlichen Ver ⸗ 
wund ten und Kranken verwendet werden. Was zu dieſem Zwecke nicht 
erforderlich erſcheint, wird dem Provinztal- oder dem Zentral⸗Kon ite zur 
Verfügung geſtellt. — Nachdem der Vorſchlag des Hrn. v. Crouſaz, es 
möge ſich der Verein mit dem Militär-Brauenverein in Verbindung ſetzen, 
dahin feine Erledigung gefunden, es ſolle dies dem Vorſtande üb erlaſſen 
werben, wurde die Verſammlung geſchloſſen. 

Zur Gründung eines Poſener Hilfsvereins war Mitt⸗ 
woch den 27. d. M., Abends 74 Uhr im Magiſtrats Sitzungsſaale eine 
Verſammlung anberaumt worden. Nachdem dieſelbe Hen. Kechtsanwpalt 


Dockhorn durch Akklamation zum Vorfigenden gewählt hatte erläuterte der⸗ 


ſelbe zunächſt die Zwecke und Ziele des neuen Vereins dahin, den durch den 
Krieg hervorgerufenen Rothfländen, welche der Krieg im Gefolge hade, nach 
Kräften entgegenzuwirken. Auszunehmen ſei die Sorge für die im Kriege 
Verwundeten, für welche ſchon anderweit geſorgt werde. Als erſte Aufgabe 
müff: fi der Verein angelegen fein laſſen: die Unterſtützung der 
Familien der ausgerückten Wehrmänner durch Geld, Rath 5 ad" 
(Beilage.) 


en. Kaufmann 


Nr. 189. Donnerſtag, 


28. Juli 1870. 


betr. Magiſtratz Komite in die mne 
t 


des Hrn. 
den entweder durch Zahlung eines einmaligen 
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wo 
dn daß dieſelden ſelbſt für ihr Geld augenblicklich keine Lebensmittel, Zwecke des Vereins zu wirken 
e 

nende Aufgabe des Vereins ſein, nach dieſer Richtung Hilfe zu ſchaffen, 
und könnte ſicher auch die Volks küche dazu beitragen, — A 
Mangel mit Erfolg abzupelfen. Berner hade der Verein fein Augenmerk zu 
richten auf eine gefegmäßige und gerechte Vertheilung 
der Einquartierungs⸗ und Landlieferungslaſt, auf die 
Wiederbelebung von Handel und Wandel, ſowie auf die Unter ⸗ 
drückung der unpatriotiſchen Agiotage. Hr. v. Crouſaz ſprach den 
Wunſch aus, der Verein möge feine Ziele enger begrenzen, um jet Berfplit- 
terung der Kräfte zu vermeiden u. von den angeführten Aufgaben die Ver- 
pflegung durchmarſchirender Truppen anderen Vereinen überlaſſen, die Ein⸗ 
quartierungsfrage dagegen aus Opportunitäts⸗Rückſichten lieber fallen laſſen. 
Die Verſammlung entſchied ſich dahin, dem Verein die Aufgabe zu ſtellen, 


Sinne des Vereins zu verausgaben; doch fol allmonatlich 


tut zu redigiren 


empfehlengwerlh bezeichnet, wenn je eine beſſer ſituirte Familie die Sorge 
für eine hilfsbedürſtige Fimilie übernehmen möchte, beſchloß die Verſa om. 
lung ſchon jetzt die Grundzüge des Statuts feſtzuſtellen. Nach dem Vorſchlage 
v. Crouſaz ſoll demnach die Mitgliedſchaft erworben wer⸗ 
x Beitrags von 3 Thlr, oder 

1 Thlr. Eiatrittsgeld und monatlichem Beitrage von mindeſtens 10 Sar. 
durch 6 Monate jedes Mitglied verpflichtet fein, noch perfönlig für die 
Was die Verwe dung der geſammelten 
Mittel betrifft, ſo ſoll es dem Vorſtande überlaſſen werden, die Mittel im 


verſammlung berufen werden, in welcher der Vorſtand Bericht über die 
Verwendung der Mittel zu erſtatten hat. Der Vorſtand wird aus 9 Per ⸗ 
ſonen beſtehen, und deſchloß die Verſammlung, daß diejenigen ö Perſonen 
von den Unterzeichnern des Aufrufs, welche in der Verſammlung erſchtenen 
waren, nämlich die Herren Bertheim, Dockhorn, Herſe, Herz, 
Dr. Wasner, auch in den Vorſtand treten, und de übrigen 3 Mitglie 
der kooptiren ſollen. Dem Vorſtande wurde die Pflicht auferlegt, ſich mit 
den betreffenden Behörden und Vereinen, ſowie mit Vertrauengmännern, 
in Verbindung zu fegen. Auf Grund dieſer durch durch die Verſamm⸗ 
lung beſchloſſenen Grundzüge wurde dem Vorſtande überlaſſen, das Sta⸗ 


„Vor'n Sylveſterabend müßt 
London, 21. Juli. 


ften Sohn die Einkünfte der 


beſchworen. Die Hauptlegate 


eine General - 


ſeiner Gattin, ſeitdem er von 


Des ſolls heißen! Anno 71 darf nich mehr mitzählen.“ 
Charles 
liſchen Blättern veröffentlicht. 
cinem Kodizill vom 2. Juni 1870 verſehen, in welchem Dickens feinem älte⸗ 


Bermiſchtes. 


Berlin. [Vor dem Sylveſterabend.] 


die V durchmarſchi T wird it dem König das jemeint dat, das er Anno 70 ufs neue Eif rne Kreuz ſchried ?“ 
auf die Berpflegung durchmarſchtrender Nas er e fragte neulich in Exſtaſe ein Berliner 8 int pollen Garch 
Ihr mit'n Franzoſen fertig find, Jungen sl 


„Wiſſen Sie, wie der 


(Mont.⸗Ztg) 
Dickens! Teſtament iſt in eng⸗ 
Es datirt vom 12. Mai 1869 und iſt mit 


Wochenſchrift „AU the Year Round“ vermacht. 


Das perſonliche Vermögen des Dahingeſchiedenen iſt auf 80,000 Pfd. St. 


ſind 1000 Pfd. St. an Frl. Ellen Lawleß 


Ternan, 1000 Pfd. St. an ſeine Tochter Marie, nebſt einer Jahresrente von 
300 Pfd. St., ſo lange ſie unvermählt bleibt; ferner 8000 
ſeine Schwägerin, Frl. Georgina Hogarth, und die jährlichen Zinſen von 
8000 Pfd. St. an feine Gattin. 


Pfd. St. an 


Aus dem Teſtament erhellt, daß Dickens 
ihr getrennt lebte, eine Jahresrente von 600 


Pfd. St. bewilligte. Erwähnung verdient folgende charakteriſtiſche Stelle 
aus dem Teſtament, in welcher Dickens ſagt: 
in einfachen engliſchen Buchſtaben auf mein Grab geſchrieben werde, ohne 
Hinzufügung von „Mr, oder „Esquire“. 
gewöhnlichen Bogen Briefpapier mit blauer Dinte geſchrieben. 


„Ich wünſche, daß mein Name 


Das Teſtament iſt auf einem 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. jur. Waſner in Poſen. 
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Oberſchleſiſche, je hi 16 
Breslau-Voſen-Glogauer, 6 Pfalrertele 


Bekanntmachung. 


wandter Bureaugehilfe, beider Landes 


Stargard-Poſener, : 
A it wel Abzug d den bisberi prachen mächtig, erhält keim unterzeichneten 
F een nd WE ae Sn 
und Coſel-Oderberger 1 — dhe 1 1 9 ) lf und Der Magi ſtrat 
f reie Wohnung v 1 um J. Ok- . 
Eiſenbahn. tober c. Befehe Dun. = RR um Ses. 


Die Annahme und Beförderung von dieſes Amt, welches die Verpflichtung zum 
Privat⸗Depeſchen auf fämmtligen zur] Predigen in deulſcher und 2 8 
diesfeitigen Verwaltung gehörigen Eiſenbahn.] mit fig bringt, find dis zum 10. Auguſt c. 
Telegraphen - Stattonen iſt, höherer Anordnung an uns einzureichen. 


ige, bi Wei t Ut. 5 ” wait — 
adele, Breslau den 27 Julio. Stadt Königshütte, O.⸗S., 
den 17. Juli 1870. 


Königliche Direktion ) 
der —— —.— Eiſenbahn. Der evangeliſche Gemeindekirchen⸗ 
— rath und das Repräſentanten⸗ 


— 2 
Pferde⸗Auetion. 
Am 29. d. Mts. Mittags 12½ Uhr werden 
in Poſen in der Artillerie ⸗Reſtbahn, Ecke 
der Wallſtraße und kleinen Ritterſtaße im 
Kübetzkiſchen Grundſtück, ca. 17 Hengſte des 
Poſenſchen Landgeſtüts verauctionirt. 

Bis zum 26. d. Mts. ſind dieſe Pferde im 
Landgeſtüt Zirke, vom 28 d. Mts. ab in 


Alle diejenigen, welche im Beſitze falſcher, i oſen zu ſehen. 
durch den Rittergutsbeſitzer Joſeph von Collegium. wer Zirke am 6. Juli 1870. 
Czapski auf Semowo in Umlauf gefegter Goetz gez. v Kotze 
Wechſel find, werden erſucht, hiervon dem Bürgermei Kar. TandRallmeifter ’ 


Unterzeichneten unter Einſendung der betreffen. (a 332) 
den Wechſel Kenntniß zu geben und gleich. — 
geitt, . Perſonen namhaft zu machen, 
welch, die Unterbringung jener Wechſel ver⸗ 
mittelt haben. 

Strasburg i. W.⸗Pr., den 12 Juli 1870. 

Königl. Staats⸗Anwaltſchaft. 
Dr 


r. 


— 


An die Bauunternehmer Deutſchlands. 


Der Krieg iſt da! Wieder gilt es in den Kampf zu ziezen gegen den Erbfeind; 


Mittwoch den 3. Auguſt wird meine Glas⸗Photographien⸗Kunſt⸗Ausſtellung 
in Lamderis Garten beſtimmt geſchloſſen, ich erſuche hiermit Alle, welche noch Entrée⸗Billets 


Ein im Polizet- und Kommrnalfache ge in Händen haben, ſolche bis dahin gütigſt zu verwenden. 


Gleichzeitig bitte ich auch Alle, welche an mich noch Anforderungen zu haben glauben, 
ſich ihre Rechnungen qulttirt fpäteftens den 3. Auguf an meiner Kaſſe bezahlen zu laſſen. 


Poſen, den 23. Juli 1870. 


des 
Poſener Landwehr» Vereins. 


Unſer junger Verein, der ſich in der kurzen 
Zeit feines Beſtehens nicht allein die Liebe 
und Achtung unſerer Mitbürger erworben, 
auch nach ſeinen Tendenzen vielfach ſchon 
werkthätig geſchaffen hat, tritt mit dem heuti- 
gen Tage in die ſchwere Verpflichtung, für 
die Frauen und Kinder der zur Fahne beru- 
fenen Reſerviſten und Wehrmänner Unter⸗ 
ſtützungen zu ſcha 

Unſere Mittel 


wieder ruft unſer König feine Söhne auf zur Vertbei igung des Vaterlandes und wieder, wagen wir an das edle und erprobte Herz 
wie zu den Zeiten des Befreiungskrieges, tritt Keiner zurück, der die Waffen tragen kann unſerer Mitbewohner zu appelllren und die. 

Tauſende unferer Arbeiter treten mit dem alten Rufe: „Mit Gott für König und ſelben ebenſo dringend als herzlich zu bitten, 
Vaterland!“ in die Reihen der Krieger. Unſere Segenswünſche begleiten fie, und ſchet.] uns ihre Unterſtützung in Geldſpenden nicht 


In unſerer geftrigen General⸗Verſammlung] dend rufen wir ihnen zu: „Biehet hin, ihr Braven, mit freudigem Muthe, überlaßt uns die zu verſagen 


2 beſchloſſen worden, Sammel-Liften zur] Sorge um Weid und Kind; auch die zurüddleiden find Brave und ſie verlaſſen die 
tgegennahme von Beiträgen für die Zwecke] Eurigen nicht!“ 0 

An uns iſt es nun, das Vertrauen der Dahinziehenden einzulöſen, den ihrer Ernäg⸗ 
rer beraubten Familien eine Stütze zu fein. — Auch unſere zurüdgebliebenen Arbeiter, denen 
es nicht mehr vergönnt iſt, thätigen Antheil zu nehmen an dieſem heiligen Kampf cuch 
fie wollen das erhebende Bewußtſein gewinnen, von dem im Schweiße ihres Ange⸗ 
ſichts ſauer erworbenem Lohne ein Opfer auf dem Altar des Valerlandes bringen, 
ein Schärflein beitragen zu können, zur Linderung des Bedrängniſſes der von ihren früheren 
Kameraden zurüdgelaffenen Familien. Alle unſere Ardeiter one Ausnahme haben ſich ver- 
einigt zu einem gemeinſamen Beltrage und uns ermächtigt, für die Dauer des Krieges von 
jedem Thaler ihres Lohnes, ſechs Pfennige zu dieſem Zwecke einzudehalten. Wir unſererſeits 
haben uns verpflichtet, die Einzazlung unferer Arbeiter jedesmal aus eigenen Mitteln zu 
verdoppeln und den geſammten Eingang alle 14 Tage dein Bundeskanzler zur Ueberrei⸗ 
. 1 die bedürftigen Familien der in den Krieg gezogenen Soldaten 
einzufenden. 

Collegen, bedenkt, welche enorme Höte dieſe Unterftägungsfumme erreichen würde, 
wenn ohne Ausnohme alle Arbeiter Eurer Unternehmungen, wenn die vielen 
Tauſende der deutſchen Arbeiter dem Beiſpiele unſerer Arbeiter folgten: 
Collegen, feher hin, ganz Deutſchland von der Dftfee bis zu den Alpen gewährt heute das 
ihöne und erhebende Bild der größten Einigkeft. Laßt uns auch in dieſem Augenblicke zu⸗ 
ſammenhalten, mit vereinten Kräften wirken für die große erhebende Auf⸗ 
gabe, welche vor uns ſteht. 

Collegen, verzeiht die Inittative, die wir ergrlffen mit dieſem Vorſchlage. Wir haben 


nir das eine Ziel im Auge: 4 n 8 
Hülfe für die daheim gebliebenen Familien! 
v. Wobeser & Kloetzke, 


Berlin, den 24. Juli 1870. 
Eiſenbahn Bauunternehmer. 


NB. Im Intereſſe des gemeinnützigen Zweckes werden die verchr!. Zeltungsredactionen um 
möglichſte Verbreitung erſuchk. 


unſeres Vereins ue en Solche Liſten 
liegen von heute ab aus den Herren: 
aul Anderſch, Kaufmann, Mart No. 50. 
Dr. Barth, Direktor, Waflerftr. 
Bertheim, Rechtsanwalt, Sapiehaplatz. 
v. Crouſatz, Apell.⸗Ger.⸗R., Halbdorfſtr. 13. 
Czarnikow, Kaufm., Wilhelmsſtr. No. 8. 
Hielscher seh Lehrer, Kanonenplatz No. 2. 
ielſcher, Rektor, Allerheitigenftr. No. 4. 
Herwig, Prediger, Friedrichsſtraße. 
n Konſiſtorial⸗Rendant, am Dom. 
ohleis, Bürgermeiſter, Rathhaus. 
Kuczyüski, Kaufm., Breiteſtr. No. 18 a. 
Julius Lehmann, Mittelſchullehrer, Bres⸗ 
lauerſtr. No. 18. 
Heinrich Liſſner, Kaufm., Breiteſtr. No. 8. 
Dr. Mankiewicz, Wilhelmsſtr. No. 22. 
Sanitätsrath Dr. Matecki, St. Martin 4a, 
Mehring, Rechtsanwalt, Sapiehaplatz. 
80 b. Carl, Literat. 
Scherk, Moritz, Kaufmann, Breiteſtr. Nr. 1. 
Schnaſe, Pfandleihhaus⸗Verwalter, Schulſtr 
Schneider, Ne Hohegaſſe. 
Sieburg, Adolf, Walliſchei No. 96. 
Schück, Regier.⸗Rath, Kl. Gerberſtr. No. 6. 
Tehnske, Juſtizrath, Kanonenplatz. 
Leviſeur, Juſtizrath, Sapiehaplaß. 
Angeſichts der drohenden Kriegsgefähr, welche 
jeden Augenblick unſere Thätigkeit in um⸗ 
aſſender Weiſe in Anſpruch nehmen kann, 
bitten wir um ſchleunige und reichliche Gaben 


zur Vermehrung unſerer Mittel. 5 N Be: vr ' (aeg. — 
a ee Breslau-Warſchauer Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
erbandſtücken, Lebensmitteln und Erfriſchun⸗ Preußiſche Abtheilung. 


gen bitten wir an den Pfandleihhaus⸗Ver⸗ 

walter, Herrn Schnaſe, Schulſtraße, abzuliefern. 
Poſen, am 28. Juli 1870. 

Der Poſener Verein zur Unter⸗ 

ſtützung im Felde verwundeter oder 


erkrankter Krieger. 


Muktion. 


Im Auftrage des königlichen Kreisgerichte 
werde ich Mittwoch den 3 Auguſt d. J., Vor⸗ 
mittags um 9 Uhr, in Podstollee bei 


Unter den obwaltenden Kiegsverhältniſſen halten wir uns un⸗ 
ſeren Herren Aktionairen für verpflichtet, ergebenſt anzuzeigen, daß 
der Bau der Breslau⸗Warſchauer Eiſenbahn wegen des Krieges keine 
Unterbrechung erleidet, ſondern ſogar mittelſt der zu unſerer Ver⸗ 
fügung ſtehenden bedeutenden Baar-Fonds mit verſtärktem Nachdruck 
und größter Eile weitergefördert werden wird. 

Es wird demnach die Eröffnung der Bahn noch vor Ablauf der 
ſtaatlich vorgeſchriebenen Friſt erfolgen. 
Berlin, den 25. Juli 1870. 


g Suffhwagen und Der Verwallungsrath 
eee 35 der Breslau⸗Warſchauer Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 


Preußiſche Abtheilung. 
Prinz Biron v. Curland. 


zahlung verkaufen. 
Schroda, den 25. Juli 1870. 


Der Auktions⸗Kommiſſar 
Schroeder. 


Alle Kaſſenanweiſungen und Bank⸗ 
noten Nord» und Süddeuſchlends nehme 


. 


e e 


Eine Groß. Senbeng 
| Tabackspfeifen 


iſt wieder angelangt bei 


Den Werth in Zah ung. ſind wieder unge 8 Ohartes Karl 
5 — 7 : 0b Bei ski ; Gebr. Morach, | cette. Ed. 4 
Jac P Markt 40. Lindenſtr. 4A. iſt eine mödlitie Grube 
in Konmin · ſofort zu vermiethen. 


Harte und ſchwere Tage ſtehen unſeren Ka 
meraden bevor, doch werden dieſelben in die⸗ 
ſem Kampfe ſich ihren Heldenvätern, den 
glorreichen Breiheitstämpfern von 1813515 
ebenbürtig zeigen und eingedenk der Thaten 
derſelben freudig Gut und Blut opfern unter 
dem Wahlſpruch der preußiſchen Landwehr: 


„Mit Gott, für König und 
Vaterland.“ 


Es find uns Sammlungen und eine Haus ⸗ 
Kollekte höheren Orts erlaubt, außerdem aber 
nehmen aber Beiträge entgegen: 


Hirſekorn, 
Prem.⸗Lleut. und jetziger Vorſitzender, 
apiehaplatz J. 


Zeh, 
Lieutenant und Rendant, Wilzelmsplatz 16. 
Nychlewski, 
Auktionekommiſſarius, Magazinſtraße 1. 


Käthner, 
Poltzeikommiſſar us, Halbdorfſtraße 8b. 
. eusler, 
Leihamts⸗Verwalter, Wronkerſtraße 11. 
Kuczynski, 
Kaufmann, Breiteſtraße 18. 


Bernau, F 
Reſtaurateur, Große Nitterfirnfe 8. 
Das Kuratorium und der 
Vorſtand des Landwehrvereins. 


Beachtenswerth 
für Militairs! 
Eine bedeutende Auswahl dauerhafte, 
langſchäftige Kropfſtiefeln hate ich noch 
auf Lager und verkaufe dieſelden zu wirklich 


billigen Preiſen, fo auch alle andern in mein 
Zach einſchlagende Artikel. 


A. Knaute jun., 


Waſſerſtraße 22523. 


Hinbeer-Sprup 


Oscar Jann. 
Am 2. August 
beginnt die zweite Klasse 


Königl. Preuss. 
142. Staats- Lotterie. 


Hierzu verkauft und versendet Loose: 
1 


. 7 
38 Thlr. 19 Thlr. 9½ Thlr. 4% Thlr. 


FF 
2½ Thlr. 1¼ Thir. 20 Sgr. 

Alles auf gedruckten An- 
theilseheinen, gegen Postvorschuss 
oder Einsendung des Betrages 
Staatseffectenhandlung Max Meyer. 


Berlin, Leipzigerstrasse 9. 


a nur klein und beshalb An Magenkrampf, Verdau⸗ 


ungsſchwäche ꝛc. Leidenden 
wird das faft 50 Jahre ſegens reich wirkende 
Dr. med. Doeekse ſche Heilmittel em⸗ 
pfohlen. Schrift darüber gratis in der Exp. 
d. Bl. Das Mittel iſt nur direkt zu beziehen 


durch Apotheker Doecks, Harpſtedt dei : 


Bremen (früber Barnitorf). 

Markt 79 ein möblirtes Zimmer zu ver⸗ 
miethen. 

Mühlenſtr. 18, im 2. Stock iſt eine zwei⸗ 
fenſtrige Stube vom 1. Oktober ad zu ver⸗ 
miethen. Näheres beim Bäckermeiſter 

E. Faden. 


12 bis 13 Mann Einquartierung können 
noch untergebracht werden Zagörze Nr. 1. 
5 Heinzelmeann. 

Drei Pferdeſtälle find billig zu vermiet 
St. Martin 22. = : Aue 

Ein möbl. Zim. n. Kabin. u. Burſchengelaß 
3. verm. Königſtr. 18, 2 Tr., I. d. Fr. Henkel. 

Gr. Ritterſtr. 10 deim Zahnarzt Mallachow 
iſt zum 1. Auguſt eine Wohnung für 60 Thlr. 
(auf Wunſch auch mit Möbel) zu vermiethen. 

In den Gebäuden der königlichen Luiſen 
ſchule ſind zu vermiethen: 

1 Laden in der Ziegenſtraße, 
1 Laden in der Kloſterſtraße, 
1 Laden nebſt Stube und Küche in der 


Jeſultenſtraße. 
r. ae 
Sapieha⸗Platz 14 4, im 2,814 


ein möblirtes 
Zimmer zu vermtethen. - 


Auswanderungs-Agen- 
ten geſucht 


ür das bedeutendſte Bremer Aus wanderungs⸗ 
geſchäft. Reflektanten belieben ſich gefl. zu 
wenden Re . 
ar! Vogelsang 
General⸗Agentur in Minden 
in Weſtfalen. 


Die Stelle des Wirthſchafts⸗ 
beamten im Trzuskotowoer Güter⸗ 
bezirk iſt bereits beſetzt. 


Wiriöſchaftsſchreiber, 


—. 


aus den feinften Garten- Himbeeren bereitet] der polniſchen u. deutſchen Sprache 


mpfiehlt zu billigſten Prelſen 
e n je & en detail 


die Fructfaft-Fabrik 


von 


M. D. Cohn 


in Grätz. 


Berlinerſtraße 14. 


mächtig, findet ſofort Anſtellung 
in Auguſtusburg bei Oberſitzko. 
Ro2anski. 


Einen Gehilfen oder Eleven braucht 
J. Krenz, 


Tellut) iR vom 1. Oktober d. J. ad ein — Kultur- Ingenieur und Begierungs- Geometer. 


‚it 15 Zimmern und Garten zu vermie 


Näheres brieflich. Grätz. 
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4 3 .. 40 7 

N 7 perm. Ausſtellung li Lelpziger Reſtauration Nulladshaujen. Haifon-Eheater m Poſen. 

0 peter, neuer Erfindu gen. Ber in, Str. 118. Heute Donnerſtag ladet zum Abendbrot Donmerſtag den 28. Jull. Zum Benefl 

N (Entenbraten mit neuen Kartoffeln, Gurken ⸗ enefl! für 

* Fabrik von Feld⸗Ausrüſtungs Objecten, Kranken⸗Uutenſilien ꝛc. falat 1c.) ergebenft ein ©. Vogt. | Georg Heltzig: Norddeutſche 

| (db ff Smal zuſammenlegbar, äußerſt compendios 2 ĩ — Bundesbrüder. Charakterbild mit Ge⸗ 

N Je e en, und leicht gepolftett, oder Drillbefpannung. Eine goldene Kapſel in Buchform, vier ſang und Tanz in 4 Akten von Galingre. 

Feldzelte. 1-8 Mann. Feldtiſche und Stühle. Ofſigler-Menagen. Sites, Maßes hae u e Bu e e ee: 5 

undurchdringlich au 40, lang, 20 breit, kriegsvorfchriftsmäßig, gan 1 zen n Herrn Heltzig. — 

| Panzer, Kernſäußweſte 6 Krankenzel e, von Hohleifen nac Ordre des Aeg, Mea de Dale l Belohnung — Ten re 
f h fs it Cloſet, jeder Bewe⸗ 9 : 

| Krankenwagen, Aniverſal-Kranſienſtühle au den sache tigen, . .. ̃ ²— 200% athroge von Bat, 

mit Dopelverſchluß, 7 H mit verftellba- e Jamilien Nachrichten. g 9 

Cloſets dazu glg Hpiralkrankenbetten an Kate Verlebungen, Fel Karoline Laffe witer eder Mefaden unb Wiekungen. 

I: di 2 f f jb ck dem Kaufm. Karl Siehe in Berlin, Frl. Eliſa⸗ Intriguen-Luftipiel in 5 Akten von Scribe, 

| In ia · Jaſer · Ma ratzen. 5 ech ecken. ofen Bein nl. Leue Sache in üb:rfegt von Cosmar. 

N Kranfentragen, Gmal faltbar. Halle a. S. mit dem Kaufm. Friedrich Wege PR. — 

Vereinen bei Anſchaffung größerer Anzahl Betten coulanteſte Bedingungen. ter 15 Bein 5. 55 Bechtold mit dem > 3 

U N 2 N x y Forſtkandidaten Brauſe in Heegermühle, Frl. 

Giſe Epwalina in Ppfzezwnick mit dem Nit Volksgarten. 


Verein junger Kaufleute zu Voſen. Ein junger Mann a > Sur tue Sin | geute Donnernag den 28. ut 
Wir erfuchen alle unfere zur Fahne einbe⸗ von 15—16 Jahren, der einejnau bei Koburg mit dem Sek. Licutn. Han Großes Konzert u. Vorſtellung. 


un 5 v. Schrabiſch in Koburg. 
4 2 f einigermaßen gute Hand jchreibt,| Veroindungen. Dr. Conrad Küſter mit. Auftreten der Gymnaftiter Geſellſchaft 
rufenen Vereinsmitglieder, uns den Truppen wird zum Copiren von Handſchrif' , Sele elne in Bein, Beglrunge| urn eetine 
theil anzugeben, dem fie angehören, damit wir im Stande find, ten geſucht. Näheres in der Ex⸗ e Be ihr En Auftreten der Soubrette Frl. Müller u. des 


N ihnen während des Feldzuges hilfreich zi i £ iti i i 5 5 i omiterd Herrn Homann. 
b h Feldzuges hilfreich zur = zu Aa z pedition dieſer Zeitung. . m Bel. Danline v. Deidkl, qutese au der Kafı — Yagesbics 
Der? orſtan N Ein tüchtiger Gärtner, zwei Wirthin, eine] Gertrud Feelin v. Cramer, Hr. Oskar v. Dj? Sar. Anfang 7 Uhr. 


— ? [Köchin und mehre Dienftboten find zu vergeben wiz-Meeſow mit Frl. gisbeth v. Lo per in ——— 


en unverbeiratheer Inſpektor wird fo Fi ii durch Miethsfrau Maciejewska Bresl.-Str. 34.] Stramehl, Hr. Karl Ehmicke in Schl > u 
r Gehalt Ein zuverläſſiger Beamter |" 1 mit el a Mertens In Berlin, Shane. Schluß 3. Auguſt. 


} 150 bis 200 Thir.; perſönliche Vorſtellung] der Landwirthſchaft, militärfret. 32 Jahr alt, Annonce. f f 

erwünſcht. verheirathet, poln., deutſch. Sprache, Correſp.“ Ein Gärtner, der auch Landwirthſchaft 4 5 Stledrichs mit Frl. Ellſabeth dritſch Gl 2 i 

\ Dom. Siedleczko bei Lekno. mächtig allen Zweigen der Landwirthſchaft, verſteht, findet ſo fort Stellung in Lowencin Geburten Ein Sobn dem M ds 8 Photographien⸗ 
1 Raus. Buchführung, Polizeiverwaltung tüchtig, er- dei Schwerſenz. A. Opite. Richard Be And N 2 5 Kunſt⸗Aus ſtellung 


5 r 5 = 5 FAR fahren, praktiſch, energiſch, gute Zeugniſſe dur 

Ein Wirthſchaftsbeamter, ee e e ee bender grob | peicauf ahafat nat ie le Stunden d [Tan cal, den Dem A bn Aena in Hambets Garten. 2000 Bier 

der auch etwas der Feder gewachſen ift, deutſch 24 lden lr 5 EIER 1 mie Tages Beſchäftigung. Adr D. K. 1. der Pof Zig in Sondershauſen; eine Tochter dem Bauratp| Täglich geöffnet früh 10 bis Adends 9. 

und polniſch fpricht, findet fofort Anſtellung Offerten post. rest. WW. W. 60 Soft u dr Heier Watisewsrs if|und Cienbahn-Direktor Duafjowali, dem Major ntree 7%, Sgr.  Bilets 1 Tolr. 

auf dem Dom. Mrowino bei Rolitnica. P. Posen franco. un aus meinem Veſchäft getreten. v. Köhler in Ludwigsluſt; ein Sohn und eine Billet. Verkauf in der Stadt dei Hen. Char 
Anmeldungen frco. oder beſſer perſonlich. Tochter dem Hrn. Julius Buddeberg in Köln. les Kaul, Schloßftraße 4. 


Börſen⸗Telegramme. | Böörſe zu Poſen 
am 23. Juli 1876. 
[Amtlicher Bericht.] Nosgen [p. 25 pr. Scheſfel mm 2000 Pfd. 


Sigismund Aschheim. 


Poſener Marktbericht vom 25. Juli 1870. 1 a alt, Zull-Auguß 413, Auguſt⸗Sept. 42, Sept.⸗Okt. 444, Herb 
22 viritus Ip 100 Quatt 6000 „¼ Traleg] (mit dat) br. Juli 


& 6 1 
Höfer | Mittlerer Niebrigſter | 3-17, Muguft 12 135 Sept. 134 —18f Okt. 14 
. . I N. . N M . — | 


} 8 
Weizen 8 906 Säeffel zu 84 Pfand | - | — 8 Fonds. [Privatbericht.] Neue 4% Poe. Pfandbr. 73 Gd. 
| . . ee —ä —-I-1-1-[-|-|- as [Brivatberigt.] Wetter: bewölkt. enz: matt. pr. 
| 4 . 1 . 8 . — — 3 —ä— — 41% Br., Juli-Auguſt 42 Br., Auguſt⸗ Sept. do., Sept. Ott 444 M on 
N \ i oggen, fein „ 282 ——.—1(——1—4—— Spiritus: behauptet. pr. Juli 13 bz. u. Br., August do., Dept 184 
„mitte . — 4— — -1-1-1-|- d., Dit. 14 Br. 
pi . Fa . 1 D 1,16 — —— 1 1/15) 6 — en 
| roße e D D — ——1— ——1— — - 2 
| — AR 0 Ang =/=) a jez KEN je) N De Waſſerſtand der Warthe. 
afer . 50 110 — 1 9—I.1| 6, 6 en, am 27. Juli 1879, Vormittags 8 Uhr, 1 2 Boll. 
Keen . 90 [3 — 4 —1—— 1 — 1 — 1 — E vol 5 28. 5 “ i * 0 “ BR 1 du 2 
1 % Buttererbfen * . .» I ie I Tell 4 
| Binter-Rübfen . 74 3 6.— 3 5 — 1 3 —| — 
5 Raps „ „ „ — — 21 — ——1— — — 
Sommer -Rübſen 2 — 1 — A 1——— 
” Raps 5 D . — ——1— ——1— — — 
Buchwe . 10 — 2 112 
Kartoffe . 100 „neue — 27 60— 26 — 1 — 25 — 
icken . 90 — ——1— — I — — ante 
Lupinen, gelbe . 90 T 
* laue . D . . e —— — 
Rother Klee, der Centner zu 100 Pfund —1—1— - [(- —.— 
* Weißer — 12 1 — 
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